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Dr. Dielrich über „Die philoſophiſchen Grundlagen des Nakionalſozialismus“
Zu einem bedeutſamen Ereignis geſtaltete

ſich geſtern abend in der Aula der neuen
Kölner Univerſität der Vortragsabend, auf
dem der Reichspreſſechef der NSDAP., Dr.
Dietrich, über das Thema „Die philo-
ſophiſche Grundlage des Natio-nalſozialismus Ein Ruf zu den
Waffen deutſchen Geiſtes“ ſprach. Die maß-
gebendſten Männer aller Gebiete des poli-
tiſchen, geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens
des Rheinlandes waren vertreten. Dr.
Dietrich wurde vom Rektor der Univerſität,
Prof. Geldmacher, feſtlich empfangen.
Der Rede des Reichspreſſechefs der NSDAP.
folgten die Verſammelten mit geſpannter
Aufmerkſamkeit und dankten zum Schluß mit
langanhaltendem Beifall.

Dr. Dietrich führte u. a. aus: Wir Nativ-
naälſozialiſten ſind im Gegenſatz zu anderen
nach dem Grundſatz verfahren, erſt d'as
praktiſche Leben nach unſerer Welt-
anſchauung zu geſtalten und dort ihre Brauch-
barkeit zu erweiſen, ehe wir nun ihre Form
gebung auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiet voll
enden. Eine philoſophiſche Grundlegung er-
ſcheint mir dafür eine der wichtigſten und un-
erläßlichſten Vorausſetzungen. Und um dieſer
Aufgabe zu dienen und zu ihr einen Beitrag
zu liefern, deshalb ſpreche ich heute hier zu
Jhnen. Nicht als Philoſoph, ſondern als
Nationalſozialiſt, dem das philo-Tavphiſche Gebiet nicht fremd iſt. Dr. Dietrich
gav 'vdann einen kurſoriſchen Ueberblick über
die Geſchichte der Philoſophie unter dem Ge-
ſichtspunkt des Strebens nach einem einzigen
Erklärungsprinzip für die Geſamtheit des
Weltgeſchehens. Das philoſophiſche Streben
nach letzter wiſſenſchaftlicher Einheit, nach be-
grifflicher Vollendung des poſitiven Wiſſens
zu einem geſchloſſenen Denkbild des
Seins, ſei bis heute unbefriedigt geblieben.
Wie das Leben ſelbſt, ſo befinde ſich die wiſſen-
ſchaftliche Erkenntnis in ſtetem Fluß.
„Fork vom JIndividuglismus“

Wir leben heute im Schnittpunkt
zweier Epochen, deren Wechſel und
Uebergang durch den Weltkrieg und die ſozia-
liſtiſchen und nationaliſtiſchen Revolutionen
in ſeinem Gefolge ausgelöſt wurden. Wenn
wir das geiſtige Weltbild, ſo wie es die
meiſten Philoſophen der Vergangenheit ge
ſehen und erforſcht haben, auf einen gemein
ſamen Nenner bringen, dann iſt es der Jn
di vidualismus geweſen, dem ſie faſt alle
in ihrem Denken untertan waren der
Menſch, das Maß aller Dinge; der Menſch als
Einheit von Geiſt und Materie, von Subfjekt
und Objekt, der Ausgangs- und Endpunkt
aller Philoſophie. Was iſt ſelbſtverſtändlicher,
als daß die Kriſe des Jndividualismus, die
wir heute erleben, auch die Kriſe der in
dividualiſtiſchen Philoſophie ſein muß!
Und wie ſich das Leben ſelbſt neu vrientiert,
fort von der Vergottung des Jndividualis-
mus und hin zur Geeminſchaft, ſo muß es
auch vom geiſtigen Leben im allgemeinen und
von der Philoſophie im beſonderen erwartet
en. wenn ſie zu neuem Leben erſtehen
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Der Menſch ein „Kollektivweſen“

Dem individualiſtiſchen Denkenliegt die als ſelbſtverſtändlich hingenommene
Vorausſetzung zugrunde, daß der Menſch ein
Einzelweſen ſei. Dieſe Vorausſetzung
iſt falſch und beruht auf einem verhäng-
nisvollen Denkfehler. Der Menſch tritt uns
in der Welt entgegen nicht als Einzelweſen,
ſondern als Glied einer Gemeinſchaft. Der
Menſch iſt in allen ſeinen Handlungen Kol-
lektivweſen und kann überhaupt nur ſo
gedacht werden. Der Menſch iſt dadurch be
grifflich beſtimmt, daß er in Gemeinſchaft mit
anderen lebt; ſein Leben verwirklicht ſich nur
in der Gemeinſchaft. Gemeinſchaft iſt ein
Begriff, dem die ganze Geſchichte der Menſch
heit unterſteht, iſt die Form, in der das
meuſchliche Leben von der Wiege bis zur
Bahre verläuft, ohne die es nicht denkbar
wäre. Die tatſächlichen Gegebenheiten, die
wir in der Welt finden, ſind nicht einzelne
Menſchen, ſondern Raſſen, Völker, Na
tionen. Der Menſch als Jndividuum magForſchungsobjekt der Naturwiſſenſchaften ſein,

Erkenntnisobjekt der Geiſteswiſſen-
ſchaften iſt er nur als Glied einer Gemein-
ſchaft, in der ſein Leben wirklich wird und
praktiſch verläuft.

Nun iſt das wiſſenſchaftliche Bewußtſein,
wie ſehr der Einzelne einer Geſamtheit ver-
bunden iſt, keine neue Entdeckung. Den
ſundamentalen Unterſchied zwiſchen Gemein-
ſchaft und Geſellſchaft hat zwar Tönnies
für die Wiſſenſchaft klargemacht, Eucken hat
ihn idealiſtiſch unterbaut, ohne aber daß
die Wiſſenſchaft die Wert loſigkeit
des Geſellſchaftsbegriffes für ihre
grundlegende Arbeit erkannt hätte. Hier iſt
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung be-
rufen, den wiſſenſchaftlichen Durchbruch zu
vollziehen und das univerſaliſtiſche ge-
meinſchafts bewußte Denken end-
lich auf den Thron wahrer Erkenntnis in
den Geiſteswiſſenſchaften zu erheben, auf den
es einen Anſpruch hat.“

Kronzeugen des Univerſalismus

Als philoſophiſche Begründer der univerſa-
liſtiſchen Lehre nannte der Redner Johannes
Rehmke (deſſen Hauptwerke Philoſophie
als Grundwiſſenſchaft“ und „Grundlegung der
Ethik als Wiſſenſchaft“ 1910 und 1925 er-
ſchienen ſind) und den jung verſtorbenen
Paul Krannhals, deſſen Anſchauungen
von der „Schöpferkraft der deutſchen Volks-

ſens“ ausführlich referiert wurden. Hier
in Köln am Rhein lehrte um 1300 der Do-
minikanerprior Meiſter Ekkehard, den
wir als Philoſophen den Entdecker der deut-
ſchen Seele nennen. Kants Sittengeſetz:
„Handele ſo, daß die Maxime deines Willens
jederzeit zugleich als Prinzip einer allge-
meinen Geſetzgebung gelten kann“, iſt die
geradezu klaſſiſche Formulierung national-
ſozialiſtiſcher Ethik. Fichte iſt als Philo-
ſoph zugleich Prediger und Prophet der Na-
tion. Seine Forderung nach ſtaatlicher Or-
ganiſation der Arbeit, damit ein jeder von
ſeiner Arbeit leben könne, wie er ſie im „Ge

ſchloſſenen Handelsſtaat“ fordert, iſt prakti-
ſcher Nationalſozialismus im beſten Sinne.“
Individuum und Gemeinſchaft

Die univerſaliſtiſche Staatsauffaſ-
ſung findet ihren Niederſchlag in der Lehre
von der Volksgemeinſchaft als Lebensgrund-
lage des Staates. Von der Gemeinſchaft,
nicht vom Jndividuum leitet auch die Rechts-
Wiſſenſchaft ihre Prinzipien und Grundſätze
ab. Die Wirtſchaftswiſſenſchaft hat nicht den
einzelnen, ſondern die ſoziale Gemeinſchaft
zum Ausgangspunkt. Die Philologie hat die
Aufgabe, die Jugend zum Gemeinſchafts-
beußstſein zu erziehen. Auch dieſe Wiſſens-
gebiete gewinnen ſomit ihre Einheit aus
jener Wurzel, die dem nationalſozialiſtiſchen
Denken zugrundegelegt und ihr Weltbild
beſtimmt: Aus der Gemeinſchaft, der
einzig realen Sphäre des menſchlichen Lebens
auf dieſer Erde. Der Fascismus ſtehe
zwar auch im grundſätzlichen Gegenſatz zu
illem Jndividualismus, aber er verſuche doch
zwiſchen „dem Ganzen“ und „dem Einzelnen“
zu vermitteln.

Es iſt das Problem, wie individnaliſtiſche
Freiheit im Rahmen der univerſaliſtiſchen
Gebundenheit möglich iſt, das uns hier ent-
gegentritt. Da das Jndividuum nur durch
die Gemeinſchaft exiſtiert, kann es ſeine per-
ſönliche Freiheit auch nur durch die Gemein-
ſchaft und aus ihr ableiten. Die national
ſozialiſtiſche Weltanſchauung erkennt in
Uebereinſtimmung damit nicht nur die Frei-
heit der Perſönlichkeit an, ſondern fordert ſie
ſogar. Die geſtaltenden Kräfte und ſchöpfe-
riſchen Werte der Perſönlichkeit innerhalb
der Gemeinſchaft zur Entfaltung und für die
Gemeinſchaft zur Geltung zu bringen, iſt
geradezu das beſtimmende Weſensmerk-
mal der nationalſozialiſtiſchen Jdee. Wer
dies Verantwortungsgefühl gegenüber der
Gemeinſchaft dagegen nicht beſitzt, und ſeine
ſittlichen Bindungen nicht anerkennt, der ſtellt
ſich außerhalb der Gemeinſchaft.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

Ein Flugzeug ſteuert ſich ſelbſt
Der „Aukopilol' geſtern in Berlin vorgeführk/ Aukomatiſcher Flugzeugführer

Nach jahrelangen Entwicklungsarbeiten hat
jetzt die Siemens Apparate- und Maſchinen
G. m. b. H. in Berlin die Oeffentlichkeit mit
einer automatiſchen Flugzeugſteueranlage
überraſcht, die in vielhundertſtündigen Ver-
ſuchsflügen und auch im regelmäßigen
Streckenverkehr der Deutſchen Lufthanſa ihre
unbedingte Zuverläſſigkeit erwieſen hat. Sie
iſt geeignet, im Betrieb von Langſtreckenflügen
eine kleine Revolution hervorzurufen. Sie
ſoll und kann natürlich den Flugzeugführer
nicht er ſetzen. Jhr Zweck iſt aber, ihn zu
entlaſten.

Die automatiſche Flugzeugſteueranlage
wird automatiſcher Pilot, kurz „Autopilot“
genannt. Der „Autopilot“ muß das Flugzeug
in dem Flugzuſtand halten, der vom Flug-
zeugführer eingeſtellt iſt. Er muß die gefor-
derte Fluglage wiederherſtellen, wenn ſie
durch Böen oder andere Einwirkungen geſtört
worden iſt. Er arbeitet auch weiter, wenn das
Triebwerk ausſetzt. Jn dieſem Falle bringt
er das Flugzeug in den Gleitflug. Die beim
normalen Flug verwendeten Jnſtrumente
braucht der „Autopilot“ auch. Die von den
Jnſtrumenten gegebenen Richtwerte werden
auf mechaniſch-elektriſchem Wege auf Ruder-
maſchinen übertragen, dort hydrauliſch ver-
ſtärkt und in Steuerbewegungen umgeſetzt.
Der Autopilot nimmt ſomit dem Flugzeug-
führer die ermüdende Arbeit ab. Er kann
eine befohlene Geſchwindigkeit in jeder Flug-
lage halten. Außerdem bleibt er bei dem
befohlenen Kurs über beliebig lange Zeit.
Auch die Höhenlage bleibt beſtändig, ja, er
kann ſogar ſelbſttätig ſechs Kurvenarten nach
jeder Seite fliegen. Auf einem Probeflug
mit der dreimotorigen Maſchine Werner
Voß“ war geſtern einer großen Zahl von

Preſſevertretern Gelegenheit gegeben, ſich von
den vorzüglichen Eigenſchaften des „Auto-
piloten“ zu überzeugen.

Englands Waffenlager

aus Angſt vor Luftangriffen verlegt.
„Daily Herald“ berichtet, der Reichsver

teidigungsausſchuß und das Kabinett hätten
beſchloſſen, das königliche Arſenal von
Nool wich an die Weſt- oder an die Nord
weſtküſte Englands zu verlegen, um es gegen
Luftangriffe zu ſchützen. Das Blatt berichtet,
hohe Offiziere der drei Waffengattungen
hätten ſich bereits nach einem geeigneten Ge
lände umgeſehen. Die Ueberführung des Ar-
ſenals bilde einen Teil der allgemeinen Neu
ordnung und Neuverteilung der Munitions-
fabriken des Landes, die infolge der Entwick-
lung der Bombenflugzenuge vorgenommen
werden müſſe. Jeder Luftangriff auf Groß-
britannien würde offenbar über die Süd-
oder Oſtküſte erfolgen, und die Arſenale und
Munitionsfabriken ſollten deshalb in einer
allgemeinen Nordweſtrichtung verſchoben
werden.

Jm Oberhaus brachte am Donnerstag
nachmittag der Arbeiter Lord Marley die
Saarfrage zur Sprache. Jm Namen der
Regierung antwortete der Unterſtaatsſekre-
tär des Aeußeren Lord Stanhope. Er
führte aus, daß es Englands Pflicht ſei, zu
zuſehen, daß eine völlig freie Abſtimmung
erfolge, und daß die Abſtimmung im Ein-
klang mit den Bedingungen des Verſailler

Vertrages durchgeführt werde.
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Perlorenes Gleichgewicht
Fiklionen der britiſchen Polifik

„Für ſie ob Liberale oder Konſervative,
Radikale oder Unioniſten war das Haupt
ziel der britiſchen Außenpolitik die Erhal-
tung des Reichs (empire) uns die Sicherheit
und Wohlfahrt der britiſchen Jnſeln. Sie
ſuchten dieſes Ziel durch unwandelbares
Feſthalten an örei weſentlichen Grundſätzen
zu erreichen. Der erſte war Seeherrſchaft,
der zweite das Gleichgewicht in Europa, der
öritte die Verteidigung der Grenzen und
Verbindungswege des Britiſchen Welt-
reiches. Dieſen drei Grundſätzen fügten ſie
einen Zuſatz bei, daß nämlich die Sicherheit
ohne Rückgriff auf Krieg und mit dem ge
ringſten möglichen Einſatz von Menſchen
und Geld aufrechterhalten werden ſollte.“

Dieſe Definition der britiſchen Außen-
politik ſtammt von Harold Nicolſon,
einſtigem Privatſekretär Lord Curzons und
ſpäteren Erſten Botſchaftsrat an der eng-
liſchen Botſchaft in Berlin, Sohn Sir Arthur
Nicolſons, der neben Lord Crewe und Grey
die Fäden der britiſchen Außenpolitik vor
dem Weltkriege in den Händen hielt und ſteht
in dem kürzlich erſchienenen zweiten Band
der „Nachkriegsdiplomatie“, der die Zeit von
1919 bis 1925 behandelt, eine Zeit, die der
heutigen nicht ganz unähnlich iſt. Es iſt alſo
eine recht authentiſche Definition, mit der
wir es zu tun haben, und gerade weil ſie
von einem klugen Manne ſtammt, dem deut-
ſches Weſen außerdem nicht ein Buch mit
ſieben Siegeln iſt, müſſen wir uns über die
krauſen und verſchlungenen Pfade wundern,
auf denen ſich heute die britiſche Außenpolitik
ergeht.

Seefahrt? Wir ſehen nur Flotten-
verhanölungen, bei denen der Engländer
einmal den Amerikaner, ein anderes Mal
den Japaner freundſchaftlich-drohend unter-
hakt und wo von einer Seeherrſchaft herzlich
wenig zu ſpüren iſt, Gleichgewicht in
Europa? Wir, ſehen nur Ermunterungen
an Frankreich, durch den Einmarſch von
Truppen in das Saargebiet die „balance of
Power“, das Gleichgewicht der Mächte, noch
mehr zu ſtören. Verteidigung der
Grenzen und Verbindungswege des
Britiſchen Weltreiches? Wir ſehen nur ein
allmähliches Zurückweichen vor Japan, für
das der immer wieder verzögerte oder doch
wenigſtens laſch betriebene Ausbau der Be-
ſtigungen von Singapore bezeichnend iſt.

Die Engländer mögen uns nicht mißver-
ſtehen: wir haben gewiß den Wunſch, die
Gründe zu erkennen, von denen ſich ihre
Außenpolitik leiten läßt. Aber wenn uns,
wie es auch der geſcheite Harold Nicolſon
tut, vorgeworfen wird, daß wir vor dem
Kriege dieſe drei Hauptziele der britiſchen
Außenpolitik nicht erkannt und dadurch das
Britiſche Weltreich in ſeinen Grundfeſten be-
droht hätten, ſo fehlt uns nicht durch
unſere Schulöd! überhaupt jedes Organ
für eine Erkenntnis, für die die tatſächlichen
Vorausſetzungen einfach nicht mehr vorhan-
den ſind, weil ſie im Weltkriege verloren
gingen. Wir begreifen allenfalls den
Wunſch der Engländer, in irgendeiner
Form zu dieſen Vorausſetzungen zurück-
kehren zu wollen, aber wir halten den Weg
für verhängnisvoll, den England zu dieſem
Zweck eingeſchlagen hat. Denn ſelbſt wenn
wir die Frage nach der Seeherrſchaft und
nach der Sicherung des Reiches offenlaſſen,
ſo iſt die Gewährleiſtung des europäiſchen
Gleichgewichtes doch ſo problematiſch ge-
worden, daß ſie in Wirklichkeit überhaupt
nicht mehr beſteht.

Entzieht man indeſſen dem Gebäude der
britiſchen Außenpolitik dieſen einen Pfeiler,
ſo muß es, mögen die beiden anderen noch ſo
feſt ſein, zuſammenbrechen. Denn die Be-
hauptung des Gleichgewichtes in Europa iſt
und bleibt unvereinbar mit einer Politik,
die die Grenzen Englands, nach den Worten
Balöwins, vom Kanal an den Rhein ver-
legt. Was hat ſchließlich, ſo fragen wir
Deutſchen, das europäiſche Gleichgewicht auch
nur mit dem Gedanken zu tun, engliſche
Luftſtützpunkte mit entſprechenden Oeltanks
auf franzöſiſchem und belgiſchem Boden zu
errichten

Es gibt ein bekanntes Wort Bismarcks,
daß das deutſche Volk dem engliſchen trotz
allen Enttäuſchungen noch ſtets die größten
Sympathien entgegengebracht habe und ent-
gegenbringe. Selbſt nach dem Weltkriege
hegte das deutſche Volk in Bezug auf Eng
land Erwartungen, die mehr enttäuſcht als
erfüllt wurden. Die Aera von Locarno
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trug ſchließlich erheblich dazu bei, dem diplo
matiſchen Meinungsaustauſch zwiſchen Ber-
lin und London auch in der deutſchen Volks-
ſtimmung einen freundlichen Widerhall zu
verſchaffen. Man war eben damals in weiten
Kreiſen des deutſchen Volkes überzengt, in
England den „ehrlichen Makler“ zu ſehen
trotz dem Fehlen der Vorausſetzungen, die
nach engliſcher Meinung zu den Grundſätzen
britiſcher Außenpolitik gehören. Und in der
Tat war ja Locarno ein Verſuch, wenn auch
ein ſchwacher, ſo etwas wie ein europäiſches
Gleichgewicht wieder herzuſtellen.
Seitdem hat ſich, nicht nur in Deutſchland,

vielerlei geändert, nichts aber an der grund-
ſätz lichen Bedeutung der Locarnover-
träge! Deutſchland iſt gewillt und entſchloſſen

das hat der Führer unzweideutig zum
Ausdruck gebracht am Locarno feſt
zuhalten. Die Verträge vom November 1925
enthalten keine „clausula rebus sic stantibus“,
auf Grund deren eine der beteiligten Mächte
ſich ihren Verpflichtungen entziehen kann.
Sie garantieren den durch das Verſailler
Diktat feſtgelegten Status im Rheinland
und im Saargebiet. Sie verpflichten Eng-
land ſowie Jtalien, im Falle eines Angriffs
auf der Seite des Angegriffenen zu ſtehen.
Sie haben aber keinerlei Beziehnng zu den
Problemen, die beiſpielsweiſe in der Ab-
rüſtungsfrage- zwiſchen Deutſchland und
Frankreich zu löſen ſind.

In gewiſſen engliſchen Militärkreiſen
ſcheint man indeſſen der merkwürdigen An
ſicht zu ſein, daß die deutſche Forderung nach
Gleichberechtigung automatiſch die Beſtim
mungen der Locarnoverträge ausgelöſt habe
und deshalb die britiſche Luftflotte verpflich-
tete, ihre Bombenflugzeuge auf franzöſiſchem
Boden zu ſtationieren. Seit wann aber be
findet ſich das Foreign Office im Schlevptau
des War Office? Nun ja, London und Paris
haben dementiert und legen Wert auf die
Feſtſtellung, daß die Veröffentlichungen des
„Paris Midi“ über die Anlage von britiſchen
Flottenſtützpunkten nicht zutreffend ſeien.
Wir wollen an der formellen Richtigkeit die
ſer Dementis gar nicht zweifeln; aber das
bedeutet doch nicht, daß gar keine Abreden
zwiſchen London und Paris über die Nütz-
lichkeit und Möglichkeit von britiſchen Flot-
tenſtützvunkten in Frankreich und Belgien
beſtehen.

Jedenfalls war es auffällig, daß in dem
Augenblick, da der „Paris Midi“ aus der
Schule plaudert, die belgiſche Regierung eine
„finanzielle“ Kriſe inſzeniert und zurücktritt.
Wie dem auch ſei man apoſtrophiert in
Frankreich und England ſo gern den „Ge iſt
von Locarno“ und wirſt uns vor, dieſen
Geiſt durch alle möglichen Maßregeln und
Kundgebungen „verwirrt“ zu haben. Wir
halten dieſe Geiſterbeſchwörung für ge-
linde geſagt altmodiſch; aber wenn damit
dem europäiſchen Frieden gedient wird, ſo
fragen wir gern: Dient es dem Frieden, daß
engliſche Generalſtäbler auf der Karte Nord-
frankreichs und Belgiens die Dörfer an-
hreuzen, die ſich für die Anlage von Lufthäfen
am beſten eignen? Dient es dem Frieden,
wenn auf Wink des Foreign Office der fran-
zöſiſche Generalſtab Truppen an der Grenze
des Saargebietes einmarſchbereit aufſtellt?
Iſt das der „Geiſt von Locarno

Heute antworten uns die Engländer,
volkstümlich geſprochen: „Der Brei wird
nie ſo heiß gegeſſen, wie er angerührt wird.“
Das wollen wir ihnen gern glauben. Damit
aber machen ſie uns den Brei nicht ſchmack
hafter. Die geſamte Frage iſt viel ernſter
und grundſätzlicher, als es die Engländer
wahr haben wollen. Man kann nicht in
London behanpten, dies und dies ſind die
Hauptziele unſerer Außenpolitik, und gleich
zeitig das Gegenteil von dem tun, was
dieſe Hauptziele dem Sinne nach fordern.
Man kann nicht, wie es die „Times“ tut,
theoretiſch fordern, daß von Deutſchland der

Neue Ergebniſſe der Silikatforſchung.

Der Verein der Freunde der Kaiſer
Wilhelm- Geſellſchaft für Silikatforſchung
hielt in Berlin eine Sitzung ab, in der der
Vorſitzende des Vereins, Profeſſor Dr.-Jng
Quaſebart, einen Ueberblick über die neue
ſten Ergebniſſe der Silikatforſchung gab.

Der Sand, ſo ſagte er, iſt einer der wich
tigſten Rohſtoffe aus dem Gebiet der
kate. Die Kieſelſäure oder das Silizium-
dioxyd die chemiſch-ſtoffliche Bezeichnung
für Quarz, Bergkriſtall und Sand kann
als die Schweſter der Kohlenſäure bezeichnet
werden, wenn auch beide von ſehr verſchiede
nem Weſen ſind. Kohlenſänure erſcheint uns
etwa in der angenehmen Form der Perlen,
die im Sektglas aufſteigen, Kieſelſänre aber
als Quarzkriſtall und glitzernder San)d.
Was beide aber gemeinſam haben, iſt, daß
ſie bemüht ſind, das Leben ſchön und reizvoll
zu geſtalten: Kohlenſäure führt ung oft leicht
beſchwingt in lichte Höhen, Kiefelſäure hilft
den Kelch bilden, dem die prickelnde Schwe
ſter Kohlenſäure entſteigt.

Bei der heutigen unbequemen Deviſen
lage ſteht die nationale Rohſtoffrage im
Vordergrund. Hier erweiſt ſich der Sand
nicht trügeriſch wie das Gold, das ja nur
eine, man möchte ſagen, tückiſche, Ver-
unreinigung des Sandes iſt. Ungehenure
Sandmengen müſſen mit Wagenladungen
von Zyankali ausgewaſchen werden, um
Gold zu liefern. Völlig anders dagegen
wenn man dem Sand Chemikalien beimiſcht
und edles Glas daraus ſchmilzt: es erſteht
dann ein Schatz, der ſich an Schönheit ſchon
dem Gold vergleichen läßt an Verwendbar-
keit es aber bei weitem übertrifft. Jagt
das Gold die Menſchen, die es beſitzen oder
erringen wollen, oft in einen grauſigen Tod,
ſo ſtirbt das Glas ſelbſt, wenn eine unſichere
Hand es ergreift, ja es gibt Schutzſcheiben
ans Glas, die ihre Aufgabe ſo vollkommen

Wiſſenſchaft in

Der Chef des Außenpolitiſchen Amtes der
NSDAP., Reichsleiter Alfred Roſenberg,
hatte geſtern abend die diplomatiſchen Ver-
treter, führende Perſönlichkeiten der Partei
und des Staates und die in- und aus-
ländiſche Preſſe zu einem Vortragsabend ge-
laden, in deſſen Mittelpunkt eine Anſprache
des Reichsminiſters für Erziehung, Wiſſen-
ſchaft und Volksbildung ſtand. Nach einer Be-
grüßungsanſprache Reichsleiter Roſenbergs
ergriff Reichsminiſter Dr. Ruſt das Wort
zu ſeinem Vortrag über „Die Grundlagen
der nationalſozialiſtiſchen Erziehung“. Er
ſchilderte zunächſt die Lage in Deutſchland
nach dem Zuſammenbruch von 1918, als
Adolf Hitler ſich entſchloß den politiſchen
Kampf für ein neues Deutſchland aufzu-
nehmen, Dieſer Kampf habe eine einzig-
artige Ausleſe bedeutet, und zwar ge-
rade deshalb, weil er ſo vielen Menſchen als
vollkommen ausſichtslos erſchienen ſei. Das
ſei keine Ausleſe der brutalen Macht vder
der reinen Jntelligenz geweſen, ſondern vor
allem eine charakterliche.

Der Gedanke des Kameradſchaftehauſes
Jmmer wieder betonte der Miniſter dabei,

daß alle Kämpfer freiwillig zu den Fah-
nen geeilt ſeien er betonte das auch ge-
genüber dem Gerede von einer angeblichen
Diktatur und daß die Männer der Kampf-
jahre ſich ſelbſt freiwillig gebunden hätten.
Das ſei die neue Ordnung geweſen, die de
mals entſtand, So habe ſich erſt die SA, die
SS, dann die Hitlerjugend, der Arbeits-
dienſt und neuerdings der Gedanke des
Kameradſchaftshauſes entwickelt, das
der Jugend ebenſowenig jemand aufgezwun-
gen habe, wie z. B. den Arbeitsdienſt.
Miniſter Ruſt ging dann auf die Frage des
Kameraoöſchaftshauſes ein, wobei er unter
ſtarker Hervorhebung der Notwendigkeit
einer echten Gemeinſchaftserziehung für eine
neue politiſche Führerſchicht die Frage ſtretfte,
ob für das ſtudentiſche Kameradſchaftshaus
unter den heutigen Umſtänden die geeig-
neten Leiter ausreichend vorhanden
ſeien, und ob nicht auch die Gefahr beſtände,
daß das Kameradſchaftshaus zu ein r Ab-
kapſelung der Studentenſchaft ge
genüber anderen Volktsſchichten führen
könnte.

Grundſätzlich ſei es ihm bewußt geweſen,
daß ſofort nach der Machtergreifung die Um-
ſtellung der
Gemeinſchaftsgedanken
mußte. Jn der Gemeinſchaft mußte durch
körperlichen Einſatz bis zum Aeußerſten der
neue Vollmenſch gebildet werden, und das
gelte beſonders, wenn man eine Führerſchicht
ſchaffen wolle, ſonſt bekäme man eine Jn-
telligenz, die dann fortliefe wie 1918, wenn
die größten Aufgaben zu leiſten ſeien. Jm
weiteren Verlaufe ſeiner Rede ging Miniſter
Ruſt dann u a. auf die Lehrererzieh
ung ein. Früher ſei der in der Großſtadt
erzogene Lehrer aufs Land gegangen und
habe dort die Sehnſucht nach der Großſtadt

erfolgen

Makel ungleichen Rechtes genommen wird,
und gleichzeitig die Gewährung der Gleich
berechtigung von dem Wohlwollen Frank
reichs abhängig machen oder erklären, daß
Englands Sicherheit am Rhein beginnt. Wir
haben das Wort Ernſt Moritz Arndts, daß
der Rhein Deutſchlands Strom, aber nicht
Deutſchlands Grenze iſt, keineswegs ver
geſſen. Lloyd George hat 1919 und Lord
Curzon 1923 Wert darauf gelegt, daß dieſes
Wort zu Recht beſtehe. Soll, was 1919 und
1923 galt, heute keinen Sinn mehr haben?

erfüllen, daß ſie lieber ſelbſt in ungeſährliche
Bruchſtücke zerſpringen, als ihren Schutz
befohlenen gefährlich zu werden.

Unüberſehbar iſt das, was aus dem Sand
herauszuhvlen iſt. Vom Bergesgipfel bis
hinab zum Meeresſtrand reicht das Reich
des Siliziumdioxyds. Bergkriſtall ſind ſeine
Pfeiler, Sand die weiten Flächen. An ſeinen
Toren ſteht der Arbeitsdienſt mit dem
Spaten, in ſeiner Mitte ein Stab von For-
ſchern, und zwiſchen beiden ſiedelt ein Heer
von Baumeiſtern, Jngenieuren, Chemikern
und Phyſikern. Aus Kleinſtem wird Großes
geſchaffen, Stirn und Fauſt bauen gemein
ſam. ſchlummernde Kräfte werden frei
gemacht für feſten Zuſammenhalt, dem Licht
wird der Weg gewieſen, die Sanduhr regiert
die Stunde, die Quarzuhr mißt die Zeit mit
äußerſter Genauigkeit, und ein Quarzkriſtall
iſt Wellenpolizei. Nur eine einzige Ver
wendungsart für Sand iſt abgeſtorben:Streufand.

Nur der Wiſſenſchaft iſt es zu danken,
daß aus Sand ſo verſchiedenartige und wich-
tige Stoffe hervorgezaubert werden können.
Wie groß aber die Schwierigkeiten ſind, die
ſich der wiſſenſchaftlichen Arbeit entgegen-
ſtellen, das zeigten die von Profeſſor Dr.

Arbeiten, die zur
führten und bei

Kaiſer-Wilhelm-

Quaſebart angeführten
Veredelung des Glaſes
denen namentlich das
Inſtitut für Silikatforſchung Großes ge-
leiſtet hat. Zwei Forderungen ſind es, die
man nnwillkürlich an Glas ſtellt: einmal die
Farbloſigkeit, die techniſch zwar infolge der
Verunreinigungen, meiſt durch Eiſen, ſehr
ſchwer erfüllbar iſt, aber dennoch dank der

wirtſchaftlicher Arbeitsweiſe
erreicht werden kann. Die zweite, entgegen-
geſetzte Aufgabe iſt die richtige Färbung von
Kriſtallgläſern, wobei ſich eine Reihe von
Stoffen, wie Selen und ſeltene Erden, als
beſonders wertvoll erwieſen haben. Vor
allem die ſeltenen Erden bringen Wirknun-
gen hervor, die ſich auf keinem andern Weg
erreichen laſſen und die Schmuckſteininduſtrie

h do Jdie Grundlagen der Erziehung
Miniſter Ruſt über die Umſtellung der Erziehung nach der Machtergreifung

geſamten Erziehung auf den

geweckt. Er wolle aber ganz bewußt den um-
gekehrten Weg gehen, daß der Lehrer das
Leben dort kennen lerne, wo es ſich noch un-
zerſtört biete: Auf dem Lande. Jn dieſem
Zuſammenhange ſprach der Miniſter über das
Landjahr. deſſen Jdee von ihm ſtamme.
Richtigſtellung falſcher Auslegungen

Zum Schluß ſeiner Ausführungen wandte
ſich der Miniſter gegen ſolche Ausdeutungen
ſeiner Schulpolitik, nach denen die humani-
ſtiſche Schule verſchwinden ſolle. Er ſei ſelber
Altphilologe und wolle das Gymnaſium im
echten griechiſchen Sinne, in dem auch auf die
körperliche Erziehung der allergrößte Wert
gelegt werde, wiederherſtellen Der blaſſe, mit
philvlogiſchen Kenntniſſen überlaſtete Schüler-
typ ſolle verſchwinden, um einem vollwer-
tigen Menſchen Platz zu machen.

Dr. diekrich in Köln

(Fortſetzung von Seite 1.)
Der geiſtig revolutionäre Wechſel und

Uebergang bringe Spannungen mit ſich,
in denen der noch dem Jndividuum Verhaf-
tete manchmal ſeine geiſtige Freiheit
bedrängt ſehen möge. Aber in demMaße, in dem das Gemeinſchaftsgefühl
wieder zur Selbſtverſtändlichkeit werde, wer-
den die problematiſchen Naturen der Sorge

Frankreichs Außenminiſter Laval ſprach
geſtern nachmittag vor dem Auswärtigen
Ausſchuß der Kammer ausführlich über
Frankreichs Außenpolitik. Jm Mittelpunkt
ſeiner Ausführungen ſtand wiederum die
Saarfrage. Er habe ſein Vertrauen in
den normalen Ablauf des Verfahrens zum
Ausdruck gebracht, das durch den Friedens
vertrag und den Völkerbundsrat feſtgeſetzt
worden ſei, und den Willen Frankreichs be
tont, ſich in voller Sachlichkeit an dieſes Wer
fahren zu halten. Nach einer längeren Aus
ſprache legte der Miniſter dar, daß Frank
reich nur ein Ziel habe: die Sicherung der
Abſtimmungsfreiheit.

Zu ſeiner Rom reiſe ſagte Laval, er
könne aus Höflichkeit gegenüber Jtalien den
Ausſchuß noch nicht über die Abſichten der
franzöſiſchen Regierung unterrichten, ſolange
nicht die italieniſche Regierung durch den
franzöſiſchen Botſchafter unterrichtet ſei. Je-
doch wies er nachdrücklichſt darauf hin, daß
die Beſtrebungen Barthous um ein Einver
nehmen zwiſchen beiden Regierungen in Zu-
ſammenarbeit mit den übrigen an der Er-
haltung des Friedens intereſſierten Nationen
fortgeſetzt werden müßten. Jn Beantwortung
verſchiedener Fragen machte der Außen
miniſter eine Anſpielung auf die Fort
ſetzung der Oſtpaktverhandlun
gen. Er betonte, wie wichtig es für Frank-
reich und den Frieden ſei, in der Politik der
Zuſammenarbeit mit der Sowjetregie
rung zu beharren. Zuſammenfaſſend er
klärte Laval, daß Frankreich ſeinen Bünd
niſſen und Freundſchaften tren bleibe.

Ueber die amtliche Mitteilung hinaus
gehend wird erklärt, daß Laval zur Sagar-
frage betont habe, es ſei kein neuer Plan
in Ausſicht genommen. Er werde vielmehr

in die Lage verſetzt haben, Erzeugniſſe zu
liefern, die nicht in der künſtlichen Nach-
ahmung eines Naturprodukts beſtehen, ſon
dern die Natur vielfach noch übertreffen.

Profeſſor Hermann Oncken 65 Jahre alt.
Heute begeht Geh. Hofrat Prof. Dr. Hermann
Oncken in Berlin, einer der Hauptvertreter
der neueren politiſchen Geſchichte, ein Meiſter
der hiſtoriſchen Biographie, den 65. Geburts
tag. Unter ſeinen zahlreichen Veröffentlichun
gen ragen die dreibändige Darſtellung der
Rheinpolitik Napoleons III. und die Werke
über Laſalle, Bennigſen und Großherzog
Friedrich von Baden hervor; im beſonderen
hat er ſich mit der engliſchen und amerika
niſchen Geſchichte beſchäftigt, für die er an der
Berliner Univerſität einen Lehrauftrag hat.
Jn dieſen Tagen erſcheint von ihm „Crom-
well. Vier Eſſays über die Führung einer
Nation.“ Als wiſſenſchaftlicher Organiſator
hat ſich Oncken durch die Herausgabe der
„Allgemeinen Staatenkunde“ und der „Klaſ-
ſiker der Politik“, vor allem aber als Präſi
dent der Wiſſenſchaftlichen Abteilung der
Deutſchen Akademie in der Zeit ihres Auf-
baiues verdient gemacht.

Profeſſor Harold C. Urey Träger des
Nobelpreiſes. Die ſchwediſche Akademie der
Wiſſenſchaften hat am Donnerstag beſchloſſen,
den Profeſſor Harold C. Urey von der Co-
lumbia- Univerſität in Neuyork den Nobel-
preis für Chemie für 1934 für ſeine Ent
deckung des ſchweren Waſſerſtoffes zuzuer-
kennen. Von dem von 1933 aufbewahrten
Chemiepreis werden zum Hauptfonds und

zum beſonderen Fonds abgefetzt Der
Phyſikpreis für 1934 wird für das nächſte
Jahr zurückbehalten.

Goethe-Medaille für Profeſſor von Günt-
ter. Der Führer und Reichskanzler hat dem
Geheimrat Prof. Dr. Otto von Güntter in
Marbach am Neckar in Anerkennung ſeiner
hervor ragenden Verdienſte um das Schiller-
National-Muſenm in Marbach die von dem

enthoben, einer Freiheit des Jndividuums
nachzutrauern, die ein kaum noch vor-
ſtellbarer Denkfehler war und im
univerſaliſtiſchen Weltbild des Nationalſozia
lismus durch die wahre Freiheit der Per
ſönlichkeit erſetzt und gegenſtandslos gewor-
den iſt.

Von dem ſo gewonnenen Standpunkt aus
löſt ſich auch der Streit um die Freiheit der
Wiſſenſchaft und die Freiheit derLehre, die mancher im nationalſozialiſtiſchen
Staate nicht gewährleiſtet ſehen will. Wer
das gemeinſchaftsbewußte Denken bejaht,
wird auch nor in ſeinem Rahmen lehren
können, und zwar völlig unbehindert und
frei lehren können. Wer es dagegen ver-
neint, iſt von vornherein geiſtig auf einem
toten Geleiſe, und der aationalſozialiſtiſche
Staat erweiſt der Menſchheit einen Dienſt,

wenn er ihm ſeine Lehrſtühle nicht zur Bo re
fügung ſtellt.

Be'enntnis zur Wiſſenſchaft
Leben iſt für die nationalſozialiſtiſche

Weltanſchauung eine Erkenntnisebene, die
ſich auch gegenüber der religiöſen Frage klar
und entſchieden abgrenzt. Der National-
ſozialismus ſteht ſeinem ganzen Weſen nach
der religiöſen Frageſtellung fern. Er ge
währt den Kirchen Raum zu freier religiöſer
Betätigung ohne ſich ſelbſt auf dieſes Gebiet

n Die i BekenntnisDr Dietrich ſchloß mit einem Beke Jzur Wiſſenſchaft: „Deutſchland braucht
heute dieſes wiſſenſchaftliche Streben und
ſeine ſtarken geiſtigen Triebkräfte mehr denn
je. Nicht nur im eigenen Land, ſondern auch
nach außen zur Welt gewendet. Wir raung
nicht nur Tempel der Kunſt, ſondern auch
Dome des Geiſtes!

Laval über die ſagrfrage
Barthous Politik wird fortgeſetzt Die Reiſe nach Rom

mit dem urſprünglich von Barthou ausge
arbeiteten Plan nach Genf gehen. Der Dreier-
ausſchuß müſſe entſcheiden, ob dieſer Plan
dem Völkerbundsrat unterbreitet werden
ſolle.

Auch der franzöſiſche Miniſterpräſident be
ſchäſtigte ſich mit der Saarfrage. Die Ab
reiſe Lavals nach Genf bleibt gewiſſermaßenabhängig von den Beratungen des Dreier-
ausſchuſſes in Rom. Am geſtrigen Abend
empfing Lavol den franzöſiſchen Botſchafter
in Rom, de Chambrun, der demnächſt auf
ſeinen Poſten zurückkehrt. Miniſterpräſident
Flandin hatte eine längere Unterredung
mit dem Generalinſpektor des franzöſiſchen
Heeres, General Weygand. Ueber den
Jnhalt der Beſprechung wurde keine Mit-

teilung ausgegeben.
Die franzöſiſche Kammer hat geſtern in

raſcher Folge mehrere Haushalte ver-
abſchiedet, darunter den für Elſaß-Loth-
ringen und den des Finanzminiſterinms.

Abreiſe nach Tournefeu'lle

Gaſton Doumergue hat geſtern
Paris im Kraſtwagen verlaſſen, um
Tournefeunuille zurückzukehren.

früh
nach

Der Staatsſekretär im Reichsminiſterium
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
und im preußiſchen Miniſterium für Wiſſen-
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, Dr.
Stuckart, iſt am 14. November in den
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt
wirien. Seine weitere Verwendung in inem
gie'chwe rigen Amt iſt vorgeſehen

Hindenburg
Wiſſenſchaft

Herrn Reichspräſidenten von
reſtiftete Goethe-Medaille für
und Kunſt verliehen.

Hermann Stehr las in Genf. Der Sena-
tor der Deutſchen Akademie der Dichtung,
Hermann Stehr, las in der Genfer Geſell-
ſchaft für deutſche Kunſt und Literatur aus
eigenen Werken vor. Der Vortrag der
Novelle „Die Großmutter“ durch den Dich-
ter war für die Deutſchen Genfs ein großes
Erlebnis.

Eröffnung eines Scott-Polarinſtituts in
London. Jn dieſen Tagen wird in London
das Scott Polar Reſearch Jnſtitute eröffnet,
das zur Erinnerung an den Polarforſcher
Scott, der im Jahre 1912 nach der Ent-
deckung des Südpols ſtarb, errichtet wor-
den iſt.

Ein neuer Neandertal-Fund. Jm Vezere-
Tal, wo vor Jahren das erſte Skelett eines
Menſchen aus der Neandertal-Zeit gefunden
wurde, iſt jetzt das Skelett eines Kindes
ausgegraben worden, deſſen Alter von den
Wiſſenſchaftlern auf 20000 Jahre geſchätzt
wird. Die Erdmaſſe, in der das Sfelett
eingebettet war, iſt nach Lemouſtier gebracht
worden, wo agrchäologiſche Sachverſtändige
die Reinigung der Gebeine vornehmen
werden. Der Schädel, der bisher einzige
ſichtbare Teil, weiſt alle charakteriſtiſchen
Eigenſchaften der Neandertal- Periode auf.

Bakterien in höchſten Luftregionen. Die
American Academy of Arts and Sciences
hat in letzter Zeit 45 Hochflüge veranſtaltet,
um das Vorkommen von Bakterien in den
hohen Luftregionen zu unterſuchen. Auf
dem Flügel der Flugzeuge war ein Apparat
aufgeſtellt, durch den ein Luftzug durch
ſteriliſierte Filter auf Oelpapier geleitet
wurde. Darauf wurde das Oelpapier
mikroſkopiſch unterſucht. Es ergab ſich bei
allen Unterſuchungen, daß bis zu allen
Höhen Bakterien gefunden wurden. Aller-
dings traf man nicht auf Verurſacher epede
aiſcher Krankheiten
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Freitag, 16. November 1934

Gruppenführer Kob
bereits in Merſeburg eingekroffen.

Wie wir ſchon berichteken, finden am Sonnkag,
dem 18. Vovember, in Merſeburg und in Naum-
burg große Aufmärſche der SA. ſtakk. Bei
der Gelegenheit wird Gruppenführer Kob feine
SA. Männer im Brigadegebiet beſichtigen. Heuke

vormikkag gegen 9 Uhr kraf Gruppenführer
Kob bereiks mit ſeinem Skabe in Merſeburg ein
und beſichtigte mik Jnkereſſe Merſeburgs hiſto-
riſche Skälten.

In Begleikung des Regierungspräſidenken
Hr. Sommer und des Oberbürgermeiſters Dr.
Moſebach ſtakkele er unſerer ſchönen Bau
gruppe Dom und Schloß einen längeren Beſuch
ab. Jm Dom wurde er von Paſtor Ziehen be
grüßk. Die Führung hatte Domküſter Forbrich.
Unſer SA.-Brigadeführer, Oberführer Heinz,
hatte ſich ebenfalls mit ſeinem Skabe zum Emp-
fang des Gruppenführers eingefunden. Kurz
nach 10 Uhr begab ſich der Gruppenführer zum

Ammoniakwerk Merſeburg in Leuna, um
dieſe induſtrielle Großanlage in Augenſchein zu
nehmen.
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In Merſeburg marſchieren am Sonnkag auf
die Skandarte 153, die Jäger-Standarte 19, die
Reiterſtandarkte 1/138, der Sturmbann III/R. J. 4
und der Marineſturm.

Hinker Schloß und Riegel
Feſtnahmen im Oktober 1934.

Jm Bezirk des Polizeipräſidiums Weißen-
fels wurden im Oktober d. Js. 55 Perſonen
feſtgenommen und zwar:

in Merſeburg 16 Perſonen, darunter
wegen Sittlichkeitsdelikten 11, wegen ver
ſchiedener Delikte 5;

in Weißenfels 19 Perſonen, darunter
wegen Mordverſuchs 1, wegen Einbruchs und
Diebſtahls 3, wegen Unterſchlagung 2, wegen
Hehlerei 1, wegen Wiloöodieberei 1, wegen
Bettelns 1, wegen verſchiedener Delikte 6
und geſuchte Perſonen 4;

in Zeitz 20 Perſonen, darunter wegen
Naubüberfalls 3, wegen Einbruchs und Dieb-
ſtahls 9, wegen Sittlichkeitsdelikten 1, wegen
Bettelns 2 und wegen verſchiedener Delikte 5

Diebiſche 5üßmäuler

Am 12. November wurden aus einem Lager
caum in der Chriſtianenſtraße mehrere Pakeke
Schokolade und Kakao enkwendek. Die Täter,
von denen einer aus Merſeburg und einer aus
Halle ſtammk, wurden ermittelt und werden ſich
demnächſt vor dem Richker zu verankworken
haben.

Gufes Ergebnis
des Dakional-Sparkages 1934.

Im Bereich der Ländlichen Genoſſenſchaften in
Sachſen- Anhalt iſt ein glänzendes Ergebnis des
Vational-Sparktages zu verzeichnen. Von 920
Dorfkaſſen wurden 24 707 Einzahlungspoſten mit
insgeſamt 1690 890 RW. gemeldet, wovon allein
auf die Spar- und Darlehnskaſſen des Kreiſes
Merſeburg 7090 Einzahlungspoſten mik einem
Betrage von 36 754 RW. entfallen.

n593 zum Tokenfonnkag
Die Orksgruppe Merſeburg des NS. Deutſchen

Fronktkämpferbundes (Stahlhelm) wird am
Toktenſonntag geſchloſſen am Kirchgang
teilnehmen. Ferner iſt für eine würdige Aus
ſchmückung der Kameradengräber auf
beiden Friedhöfen Sorge gekragen.

Die Orksgruppe wird ſich mit 70 Kameraden
am Gruppen- Appell in Deſſau am 2. Dezember
beteiligen.

Wegen des Buß und Bekkages
Der auf Mittwoch, den 21. November, fallende

Wochenmarkt wird wegen des Buß- und
Betkages auf Diensktag, den 20. Vovember,
verlegt.

Das Standesamt iſt am Buß- und Bekkag
von 11 bis 12 Uhr zur Annahme von Anzeigen
über Sterbefälle und Totgeburten geöffnek.

Anmeldungen ſür die Miltelſchule
Die Anmeldung von Schülern und Schüle-

rinnen, die Oſtern 1935 in die Klaſſe 6 der Mittel
ſchule einkreken ſollen, wird im Zimmer 8 der
Mittelſchule angenommen, und zwar von
Schülern und Schülerinnen mit den Anfangsbuch-
ſtaben A bis am 17. Vovember und mik den
Anfangsbuchſtaben Al bis Z am 19. November.
Näheres im Amtsblakt der Stadt Merſeburg in
unſerer heutigen Ausgabe.

Noch einmal Karkoffelausgabe.

Im Laufe des Freitagvormiktag wurden an der
„Reſſource“ für ledige und bisher nicht berückſich-
ktigte WHW.-Ankragſteller Kartoffeln und
zum Teil auch Kohlen ausgegeben. Die Ankrag-
ſteller hatten ſich mit Handwagen zum Empfang
der Lebens und Heizmittel eingefunden, und die
Ausgabe ging flott vonſtaktten. Der Arbeitsdienſt
wirkte bei der Verteilung mit.

Wichtig für unſere Hausfrauen
Eine Plauderei mit den Hausfrauen über die WhW-Tüten

Uns wird geſchrieben:
Das Winterhilfswerk 1934—35 ſt in vollem

Gange, wenn es für das Kreis 4 et Merſe-
burg bisher einen ſo erfolgreichen Verlauf
nahm, dann haſt du, liebe Volksgenoſſin, dei-
nen vollen Anteil daran!

Von der Reichsleitung des WHW. iſt jetzt
folgende Regelung getroffen:

1. Pfundſammlungen erfolgen in jeder
zweiten und vierten Woche eines
jeden Monats.

2. Jede Hausfrau erhält vier Tüten, mit
der Bitte, dieſe beim Kaufmann mit dem
aufgedruckten Jnhalt füllen zu laſſen. Dieſe
vier Tüten ſind mit einer Klammer zuſam-
menverbunden und tragen folgenden Auf-
druck:

Rückſeite: „Winterhilfswerk des Deut-
ſchen Volkes 1934——35“.

Vorderſeite: „Wir opfern für unſere
notleidenden Volksgenoſſen ein Pfund Mehl,
oder ein Pfund Grieß, oder ein Pfund Boh-
nen oder Pfund Nudeln.“

3. Die erſtmalige Verteilung dieſer vier
Tüten erfolgt in Verbindung mit der Ein-
topfſammlung am 18. November,
weil an dieſem Tage ſämtliche Haushaltun-
gen durch die Eintopfſammler aufgeſucht
werden müſſen. Die gefüllten Tüten werden

in der Zeit zwiſchen dem 26. und dem 30., No-
vember wieder abgeholt.

4. Jn der Zeit vom 26. bis 30. November
treten die Eintopfſammler wieder in Aktion,
beſuchen an Hand der Eintopfliſten ſämtliche
Haushaltungen, bei denen ſie die Tüten ab-
gegeben haben, um die gefüllten Tüten wie-
der abzuholen. Die Sammler ſind mit einem
Quittungsblock über Sachwerte verſehen, um
für die geopferten Pfundtüten Quittung zu
erteilen. Jn die Quittung iſt genau einzu-
tragen, was und wieviel geopfert wurde.
Desgleichen wird wieder ein Vermerk auf
der Eintopfliſte gemacht, wieviel Tüten
geopfert wurden bezw. wer das
Opfer ablehnte.

5. Gleichzeitig werden mit dem Einholen
der gefüllten Opfertüten zwiſchen dem 26. und
30. November wieder leere Tüten zur
neuen Füllung in jedem Haushalt abgegeben,
die bis zur zweiten Dezemberwoche zu füllen
ſind und in der Zeit zwiſchen dem 10. bis
15. Dezember wieder abgeholt werden.

Liebe Volksgenoſſin! Unterſtütze auch dieſe
dringende Aktion, führe auch ſie zu einem
vollen Erfolge. Wer nicht in der Lage ſein
ſollte, vier Tüten zu füllen, fülle weniger,
ſicherlich gibt es wiederum Haushaltungen,
die mehr als vier Tüten füllen können. Jhr
alle würdet die Arbeit des WHW. weſentlich
erleichtern, wenn ihr euch in der angedeute-
ten Wriſe gegenſeitig aushelft.

Ein Mann und ſein Werk
Otto Ferdinand Dob'owih, Merſeburg, wird 70 Jahre alt

„Unſer Leben währet ſiebenzig Jahre, und wenn
es hochkommk, ſind es achtzig Jahre, und wenn
es köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und Arbeit
geweſen.“ Mit dieſem Wort der Heiligen Schrift
darf wohl faſt jeder Menſch die Vollendung ſei-
nes 70. Lebensjahres überſchreiben. Aber nicht
bei jedem hat die Vorſehung der Mühe und Ar-
beit in ſo reichem Maße auch den Erfolg zuge-
ſellt wir bei unſerem Mitbürger Otto Ferdi-
nand Dobkowitz, dem Gründer und Chef
des Mode- und Ausſtellungshauſes, das nach ihm
ſeinen Namen hat. Er begeht am 17. November
dieſes Jahres die 70. Wiederkehr ſeines Geburks-
tages. Wir wünſchen ihm weikerhin Glück und
Segen. Wenn wir, was an dieſem Tage wohl
angebracht iſt, nun ſeiner Lebensarbeik gedenken,
ſo lobſingen und preiſen wir ihn nichk, denn das
liegt nicht in ſeinem Sinne wir ſagen nur
ſchlicht: Er iſt ein deutſcher Kaufmann
und hat ſich ſtets dieſes Ehrentitels würdig er-
wieſen.
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Okto Ferdinand Dobkowitz wurde am 17. Vo
vember 1864 auf der Heegermühle bei Skrauß-
berg in der Mark Brandenburg als Sohn des
Beſitzers Ferdinand Dobkowitz geboren. Schon
früh hat er den Ernſt des Lebens kennengelernk;
er verlor als Zehnjähriger ſeinen Vaker und
mußte es ſehr jung lernen, auf eigenen Füßen zu
ſtehen und ſich durchzuſetzen. Dachdem er die

höhere Bürgerſchule und dann das Gymnaſium zu
Skraußberg beſucht hakte, erhielt er in Frankfurt
an der Oder ſeine kaufmänniſche und fachliche
Ausbildung, die er in erſten Geſchäften in Schöne
beck, Kaſſel und in einem Magdeburger Groß-
betriebe vervollkommneke.

Am 5. Februar 1889 gründete der erſt
24 Jahre alte Kaufmann auf dem Neumarktk
zu Merſeburg ein kleines Geſchäft. Die erſte
Tageskaſſe betrug 3 Mark Doch ſchon ein
Jahr ſpäter konnke er zu einer Erweikerung ſchrei-
ten; er richtete im eigenen Grundſtück Enken-
plan 3 (ſjetzt Ehlert Vachf.) Verkaufsräume ein.
Er gründete Zweigſtellen in Mücheln, Schaf
ſtädt und Eilenburg, die ſpäter den Filial-
leitern überlaſſen wurden und ihnen eine ſichere
Exiſtenz bokten. 1905 errichtete der rührige Kauf
mann einen Geſchäftsneubau für Spezial- Herren
garderobe am Markt (jetzt Commerz- und Privak-
bank) ein. Jn den Jahren 1911/12 erfolgte dann
der Bau des jetzigen Haupthauſes Enken-

plan 8, das jedem Merſeburger bekannt iſt.
1927 wurde am Jnduſtriekor in Leunag ein
Zweiggeſchäft eröffnet und ein Jahr ſpäker das
Haupthaus durch Hinzunahme der Grundſtücke
Gokthardſtraße 5 und 7 erweikerk.

Ein ſolcher Bericht mag ſich recht glatt herun
kerleſen. Aber zwiſchen den Zeilen lieſt der
Kundige heraus, daß dieſer Abriß zugleich eine ge
waltige und ehrenwerte Arbeiksleiſtung
enthält. Dem Kaufmann Dobkowitz iſt nichks in
den Schoß gefallen; er hat ſich alles treu, ehrlich
und hart erarbeiken müſſen. Gerade darum aber
hat er auch im Kreiſe ſeiner Mikarbeiter brave
Leiſtungen ſtets dankbar anerkannt und belohnk.
An ſeinem Geburtstag ſoll auch derer nicht ver-

geſſen werden, die ihm alle die Jahre als zuver-
läſſige Helfer zur Seite ſtanden. Herr Dobkowitz
hat ſowohl in ſeiner eigenen Familie wie auch
aus ſeiner Angeſtelltenſchaft Kräfte an ſeiner
Seike gehabt, für die der Ehrenktag des Chefs auch
zugleich ihr eigener Ehrenkag iſt.

Erwähnung verdient noch die Takſache, daß er
von 1914 an Mitglied der Handelskammer Halle
und des Wirtkſchaftsverbandes für Handel und
Induſtrie iſt. Er war Vorſitzender des Kauf-
männiſchen Vereins und iſt heuke noch deſſen
Mitglied. Von 1909 bis 1917 war er Stadkver-
ordneker und Vorſtand der Orkskrankenkaſſe, von
1917 bis 1919 wirkte er als ehrenamklicher Stkadk-
rat zum Allgemeinwohle als Dezernent der
Grundeigentumsverwaltung und der Lebensmittel-
verſorgung.

Ein reiches Leben liegt hinker unſerem Mit
bürger Otto Ferdinand Dobkowitz. Wenn jetzt
der Vieraſtende den langen Lebensweg zurück
blickt, ſo darf er mit ſeinem Werke zufrieden ſein
und dankbar die Hände zuſammenlegen. Sein
Leben und ſeine Arbeit waren geſegnetk. An die-
ſen Rückblick aber ſchließt ſich zugleich auch ein
froher, zuverſichtlicher Ausblick. Mit unge-
brochener Schaffenskraft wird er wieder an die
Arbeit gehen, die ihm in all den langen Jahren
Lebensinhalt war. Sie gilt auch weiter ſeinem
Hauſe und damit ſeiner guten Stadt Merſeburg.
„Arbeit iſt des Bürgers Zierde Segen iſt der
Mühe Preis!“
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Por der Jnnungslade
Tagung der Baugewerbe-Innung.

Am Mikttwochvormiktag hatte ſich die Bau
gewerbe-Jnnung Merſeburg unker ihrem Jn-
nungsobermeiſter Graul zu einer Tagung ver-
ſammelt. Der Obermeiſter betonke in ſeiner An
ſprache, daß es der alten Jnnung, die vor ihrem
30jährigen Jubiläum ſtehk, nicht leicht ſei, zu
ſcheiden. Aber mit der Zeit müſſe Schritt gehal-
ten werden, denn auch in der neuen Jnnung ver
eint alle das Band gemeinſamen Wirkens.

Dr. Kaiſer hielt einen Vorkrag über
„Organiſakion und Satzung“, der die Mitglieder
der Jnnung mit den haupkſächlichen Beſtimmun-
gen bekannkmachte. Beſonders genau wurden die
Pflichten und Rechke der Jnnungsmitglieder, des
Obermeiſters, der Jnnungsbeiräte, Geſellen-, Lehr
lingsbeiräte und -warte behandelt. Vor der ge-
öffneten Jnnungslade erfolgte die feierliche Er
nennung von Jnnungsbeiräten, Geſellenbeiräten
und -warken: Jffland, Rokh, P. Hetzer, R. Gärk
ner, Jeßnitzer, W. Mühler, W. Jetzſche, Jng.
Jerſch, G. Schmidt, Thake, Panzer, Haug und
Diemann. Dann wurden vom Lehrlingswart die
neu aufzunehmenden Lehrlinge verleſen, die ver-
ſprachen, dem Handwerk Ehre zu machen.
Vachdem kurz der Haushaltsplan beſprochen wor-
den war, ſprach Stadtbaurat Agthe über „Das
Baugewerbe im Dritten Reich“.

Zeitalter des Sliefels
Wir leben heute ſozuſagen im „Zeitalker des

Stiefels“). Zwar gibt es noch immer genug
„Salonkreter“ in Lack und Leder aller Art zu
ſehen, aber der Stiefel hat die Oberherrſchaft.
Deukſchlands Jugend fühlt ſich in den Stiefeln der
SA. viel wohler als in den leichten Zivil-Trikt
chen, und die Männer nun gar, ſie nehmen die
Rückkehr zum Stkiefel als ein Sinnbild, wenigſtens
ſoweit ſie Soldaken geweſen waren. Das männ-
liche deukſche Volk marſchiert wieder

Auch der Skiefel hak ſeine Geſchichte. Roms
Legionen krugen ihn zuerſt, und ein römiſcher
Kaiſer iſt ſogar unker dem Spihznamen „Stiefel
chen“ bekannk geworden, wie jeder Quarkaner
weiß. Der Sohn des Germanicus, Gajus Caeſar,
weilte als Knabe oft im Feldlager und in den
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Pg. Czarnowski ſpricht hente!

Heute abend 20 Uhr findet im „Kaſino“
eine Kundgebung für das Winterhilfswerk
ſtatt, bei der Landesſilmſtellenleiter Pg.
Czarnowski über „Kampf gegen Hunger
und Kälte“ ſprechen wird.

römiſchen Feſtungen am Rhein. Er krug kleine
Soldatenſtiefel (Caligage) und wurde nach ihnen
Caligula genannk, welcher Name ihm bis zu ſei-
nem unfreiwilligen Ende verblieb.

Noch ein anderer Stiefel iſt in die Geſchichte
eingegangen, der Küraſſierſtiefel Bismarcks. Zwar
nahmen ſich ſeiner die Witzblätter ebenſo gern an
wie der berühmken drei Haare auf dem Haupke
des Altreichskanzlers, doch das hat der Volks
tümlichkeit des eiſernen Kanzlers mehr genützt
als geſchadekt. Und im übrigen war Bismarck
durchaus nicht immer der Staaksmann, der ſeinen
Gegnern den Skiefel aufs Genick ſetzte, er war
vielmehr trotz ſeiner Küraſſierſtiefel ein feinfühli-
ger Diplomat, wo es angebracht war. Vur die
Leiſetkreterei war ihm allerdings fremd.

Daneben verdienk noch ein anderer Skiefel
Würdigung und Anerkennung: der deutſche Jn-
fankerieſtiefel, bekannk unker dem Namen
„Knobelbecher“. Millionen deukſcher Soldaten
ſind in ihm von Sieg zu Sieg marſchiert. Und
dafür, daß er immer marſchferktig war, ſorgten die
Herren Feldwebel, die Mükter der Kompagnien.
„Stiefelappell“ ſetzten ſie gar zu gern auf den
Dienſtplan, und wehe dem armen Muskekier oder
Füſilier, der ſeine „Boitten“ nicht in Ordnung
hatte! Da konnken nur guke Beziehungen zur
Handwerhkerſtube ſchleunige Hilfe bringen. Stiefel-
appell! Junge, was wurde da gewienert, geknetet
und geſchmiert! Das Blatt mußte pflaumenweich
im Leder ſein und durfte nur geſchmierk werden
„Krebsfett“ hieß die Parole. Der Schaft mußte
hingegen glänzen wie das Riechorgan des
Sergeanten Fuſelberg. Und innen meine
Herren, d i e Gewehrlage! innen mußten die
Knobelbecher ſo ſauber gewaſchen ſein, daß die
Nähte weiß leuchteten, jawoll! Aber damit noch
nicht genug, die Sohlen mußten ſelbſtredend heil
ſein, mußten ſämkliche Nägel in ſtrahlender Reine
aufweiſen, ſonſt „fiel man auf“ und beim
heiligen Kommiß konnte man nur unangenehm
auſfallen. Grenadier Filuzius heute können
wir es ja verraken trug deshalb ſicherheits-
halber alle Sohlennägel, mit Sidol geputzt, in der
Taſche. Nur zum Appell ſteckte er ſie in die
Sohlen. Sie waren ſtets vollzählig zur Stelle.
Vachher verſchwanden ſie wieder in der Ver-
ſenkung, wo ſie neben dem Meſſer, dem Fener-
zeug und der Priemſchachtel ein beſchanliches Da
ſein führten.

So rankt ſich manche Erinnerung um die ollen
ehrlichen Knobelbecher. Elegant ſah er ja nicht
aus, der Stkiefel, aber zuverläſſig war er,
Inſofern hakte er alſo nahezu Menſchenähnlich-
keit Und er ſoll in der Zeit, die den Stiefel
wieder zu Ehren brachte, uns alten Marſchiererr
unvergeſſen ſein.

Sth.

Der Alltag vor dem Kichker
Amtsgericht Merſeburg, den 15. November.

Karl V. und Edmund Sz., beide aus Mer-
ſeburg, waren beſchuldigt, im Juli 1934 zu
Zſcherben ſechs Zentner Frühkartoffeln des
Nachts vom Felde des Landwirts B. gemein
ſam unter Benutzung eines Handöwagens,
und zwar zum Weiterverkauf, geſtohlen zu
haben. Gegen Sz. war das Verfahren auf
Grund des letzten Straffreiheitsgeſetzes ein
geſtellt worden. Bei V. lagen die Voraus-
ſetzungen des ſtrafſchärfenden Rückfall-
diebſtahls vor. Es erfolgte Verurtei-
lung zu ſechs Monaten Gefängnie

7

Ein ungebetener Gaſt.
Alfred J. aus Frankleben ſtand unter der

Anklage des Einbruchdiebſtahls. Er
weilte als Gaſt am 27. Oktober 1934 in der
Gemeindeſchänke und verließ dieſe, als der
Wirt ſich anſchickte, mit einigen anderen
Gäſten mit dem Kraftwagen fortzufahren.
Die Abweſenheit des Wirtes benutzte er, um
erneut in das Grundſtück zu gelangen. Er
ſtieg über das Hoftor, ſtieg mit einer Bank
über das Stalldach in den inneren Hofraum
und gelangte durch das Backhaus, deſſen ver-
ſchloſſene Tür er gewaltſam aufriß, in die
Küche, in der er ſich Kaffee aufbrühte
und dazu Gebäck verzehrte, das er aus
dem Backhauſe holte. Dazu trank er eine
halbe Flaſche Nordhäuſer, die er
aus dem Gaſtzimmer entwendete. Dann
eignete er ſich noch mehrere Flaſchen Schnaps
und Liköre an und verließ das Haus. Ur-
teil: fünf Monate Gefängnis. Proßt.
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Briefmarken für das WhHW
Wieder hat der Führer das geſamte deutſche

Volk zum Winterhilfswerk aufgerufen, um
den arbeitsloſen und minderbemittelten
Volksgenoſſen die Unbill des bevorſtehenden
Winters leichter überſtehen zu laſſen. Um
die hierfürs erforderlichen enormen Mittel
aufzubringen, ſoll auch in dieſem Jahre und
zwar ab 5. November, der Vertrieb der
Wohlfahrtsbriefmarken durchgeführt werden.
Die poſtaliſche Gültigkeit der Wohlfahrts-
briefmarken zur Frankierung ſämtlicher
Poſtſendungen nach dem Jn- und Auslande
erliſcht mit dem 30. Juni 1935.

Die Marken, die Darſtellungen der deut
ſchen Berufsſtände enthalten, ſind im Stahl-
druck hergeſtellt und in großem Hochformat
mit Hakenkreuzwaſſerzeichen gedxuckt. Zur
Ausgabe gelangen folgende Werte: 3 Pfg.
Marke (Kaufmann), Verkaufswert 5 Pfg.;
4 Pfg. Marke (Schmied), Verkaufswert 6 Pfg.
5 Pfg.- Marke (Maurer), Verkaufswert 7 Pfg
6 Pfg. Marke (Bergmann), Verkaufswert
10 Pfg.; 8 Pfg.- Marke (Baumeiſter), Ver-
kauſswert 12 Pfg.; 12 Pfg.-Marke (Bauer),
Verkaufswert 15 Pfg.; 20 Pfg. Marke (For-
ſcher), Verkaufswert 30 Pfg.; 25 Pfg.- Marke
(Künſtler), Verkaufswert 40 Pfg.; 40 Pfg.
Marke (Richtex), Verkaufswert 75 Pfg.

Ferner wird eine amtliche Wohlfahrts-
poſtkarte in Stahldruck mit eingedruckter
6 Pfg.-Wohlfahrtsbriefmarke zum Verkaufs-
preiſe von 10 Pfg. ausgegeben. Dieſe Karte
iſt mit einer Marke mit dem Bilde eines
SA.- Mannes vor dem Reichsadler verſehen.
Außerdem gelangen wiederum Marken-
beftchen, enthaltend 5 Marken zu 4 Pfg.,
d Marken zu 6 Pfg., 5 Marken zu s Pfg.
und 4 Marken zu 12 Pfg. zur Ausgabe, die
zum Preiſe von 2 Mark verkauft werden.

Da der größte Teil des Reinerkrages dem
Winterhilfswerk zufließt, alſo zur Erfüllung
der Worte unſeres Führers, daß auch in die-
ſem Winter kein Volksgenoſſe hungern und
frieren ſoll, weſentlich beiträgt, iſt es Pflicht
eines jeden Bürgers, zur Freimachung ſei-
ner Poſtſachen nur Wohlfahrtsbriefmarken
zu verwenden.

Nicht zu vergeſſen iſt der Sammler-
wert, der durch die künſtleriſche Ausfüh-
rung der diesjährigen Wohlfahrtsbriefmar-
ken noch erhöht wird.

Es ergeht daher der dringende Mahnruf
an alle: „Tragt bei zum Gelingen des ge-
waltigen Hilfswerkes unſeres Führers, ver-
wendet nur Wohlfahrtsbriefmarken!“ Der
Verkauf der Marken findet in Merſeburg im
Poſtamt und im Wohlfahrtsamt, Chriſtia-
nenſtraße 23, 1 Treppe, Zimmer 15, ſtatt.

Die von der Marine

Der Marineverein hielt im „Bürgerhof“
eine Verſammlung ab, zu der auch die Kame-
radenfrauen erſchienen. Der Vereinsleiter
ſprach über den Beitritt zur SA.-Reſerve II
und bat um rege Beteiligung an den Schieß-
abenden. Schießwart iſt Kamerad Schnelle
als Lokal iſt das „Strandſchlößchen“ be-
ſtimmt worden. Kamerad Schnelle gab dann
über den Dienſt im SA-Marineſturm Aus-
kunft. Die nächſte Veranſtaltung iſt die
Weihnachtsfeter am Sonntag, dem 23.
Dezember im „Strandſchlößchen“, bei der auch
die Kinder mitwirken werden. Mit Freunde
wurde die Nachricht von dem traditionellen
Labskauseſſen am 2. Februar aufgenommen
Ein Lichtbildervortrag von Kamerad Schah!
brachte Wiſſenswertes über das Saargebiet.
Nach dem Saarlied fand die Verſammlung
mit der Führerehrung ihren Abſchluß.

Wie wird das Wekter?
Wolkig und regneriſch.

Bei öſtlichen Winden meiſt ſtark bewölkt und
etwas Regen; Temperakuren im Flachlande 3 bis
5 Grad Wärme.

Ein Jahr Kraft durch Freude
Am Sonnabend, dem 17. November, ver-

anſtaltet der Gau Halle- Merſeburg auf An
ordnung des Reichsorganiſationsleiters Pg.
Dr. Ley in allen Kreisſtädten des Deutſchen
Reiches eine „Jahresfeier der NS.-G.
Kraft durch Freund e. Der Kreis
Merſeburg wird dieſen erſten Geburtstag
morgen abend im „Strandſchlößchen“
feiern. Neben muſikaliſchen Darbietungen,
Geſangs-, Tanz- und anderen Vorträgen des
BDWM., der HJ. und des Jungvolks wird der
Gaureferent Pg. Uhlig-Halle unter dem
Motto „Ein Jahr Kraft durch Freude“ einen
Leiſtungsbericht geben, um dadurch die
Volksgenoſſen in die hohen kulturellen Auf-
gaben der Gemeinſchaft einzuführen. Es iſt
Pflicht aller Mitglieder der Deutſchen Ar-
beitsfront und aller ſchaffenden deutſchen
Volksgenoſſen, an dieſem Abend teilzuneh-
men und durch ihre Anweſenheit zu beweiſen,
daß ſie gewillt ſind, am Aufbau der nakiongl-
e Altſiſchen Geſellſchaftsordnung mitzuwir-
en.

mm

Goldenes Ehejubiläum.
In beſter Rüſtigkeit und Friſche begeht am

17. November der Stellwerksmeiſter i. R.
Hermann Naumann mit ſeiner treuen
Lebensgefährtin das Feſt der goldenen Hoch-
zeit. Seit über 20 Jahren iſt das Jubelpaar
hier anſäſſig und wohnt Gutenbergſtraße 25.
Unſeren Glückmunſch

Als erſter der dieswinterlichen VDA.
Abende fand geſtern im Domgymnaſium ein
Vortragsabend ſtatt. Studiendirektor Dr.
Hertling hieß die Erſchienenen willkom-
men und ſprach ihnen ſeinen Dank für ihr
Kommen aus. Jmmer wieder, ſo führte er
aus, müſſen wir uns unſerer deutſchen Brü-
der und Schweſtern im Ausla', de erinnern,
denn die Nöot, vor allem die ſeeliſche Not,
in der dieſe Menſchen leben, iſt unvorſtellbar
groß. Zwar ſteht im Augenblick die Saar-
frage im Mittelpunkte des allgemeinen Jn-
tereſſes, doch dürfen wir darüber nicht die
vielen anderen vergeſſen, die draußen im
Auslande für ihr Deutſchtum leiden müſſen.

Lehrer Jagſtadt- Merſeburg, ein ge-
borener Memelländer, iſt wohl wie kein an-
derer berufen, gerade über die Not und die
Leiden der Memeldeutſchen zu ſprechen. Er
hat es am eigenen Leibe verſpüren müſſen,
was es heißt, durch fremde Willkür aus der
geliebten Heimat verttieben zu werden; ſeine
nächſten Verwandten wohnen noch heute dort
Was ſie an Leiden und Demütigungen auszu-
ſtehen haben, davon gab Herr Jagſtadt
geſtern abend einen erſchütternden Bericht.

In der Vorrede zu ſeinem Vortrag gab
er zunächſt ſeiner Freude darüber Ausdruck,
an dieſem erſten VDA- Abende dieſes Win-
ters ſprechen zu dürfen. Nicht ſei es, ſo be
tonte er, Geltungsbedürfnis, auch nicht allein
die Liebe zur Heimat oder die Erbitterung
über ſeine Ausweiſung, die ihn hierher ans
Podium führten, ſondern entſcheidend ſei
allein für ihn die deutſche Not ſeiner Heimat-
genoſſen im Memelland, für die einzutreten
er immer wieder für ſeine höchſte Aufgabe
halte, ja, von denen er ſogar in Briefen
nicht nur ſeiner Verwandten, ſondern auch
vieler ſeiner Schüler des öfteren an dieſe
Pflicht gemahnt werde.

Was wir aus Zeitungsnachrichten über die
Gewaltherrſchaft der Litauer im Memelland
erſfahren, dünkt uns ſchon ungeheuerlich; die
Schilderungen des Herrn Jagſtadt am ge-
ſtrigen Abend aber übertrafen noch die ge-
wagteſten Vorſtellungen, die man ſich von den
Leiden der Deutſchen in dieſem Gebiete
machen mochte. Man ſollte dieſe Tatſachen
in großen Lettern drucken und überall da

Mi Manau To.Vergeßt die Auslandsdeutſchen nichk!
Vorkragsabend des Vereins des Deutſchtums im Ausland im domgymnaſium

wo Deutſche im Jnlande ſich zuſammenfin-
den, aushängen, damit ein jeder ſehen kann,
was ſich heute gerade ein Land wie Litauen
a das ja im Grunde genommen erſt Deutſch
land ſeine Entſtehung verdankt! gegen
über dem neuen Reiche
wagt!

deutſchſtämmigen Bauern: ſie ſind wehrlos
jeder Anmaßung ausgeſetzt.
Regierung ſchreibt
Verhalten vor. Sie dürfen ſich im Höchſtfalle
zu dreien auf der Straße ſehen laſſen, ihre
Kinder dürfen es nicht wagen, deutſche Lie-
der zu ſingen.

maßnahmen zu
Präſident
waltſtreich der Deutſchen zu konſtruieren; es

Herr Jagſtadt noch eine Reihe intereſſanter

Memel und von der Oſtſeeküſte vermittelten

Freitag, 16. PRovember 1934

herauszunehmen

Da iſt das Schickſal der memelländiſchen

Die litauiſche
ihnen genaueſtens ihr

In beſonderen Schulungs-
abenden wird dem litauiſchen Landarbeiter
klargemacht, daß er überhaupt keine Ver-
pflichtung hat, ſich einem deutſchen Bauern
zur Verfügung zu ſtellen. Je eher der deutſche
Bauer kaputt geht, deſto früher wird der
litauiſche Arbeiter in dern Beſitz eines eige-
nen Gutes gelangen. Es ſcheint fſaſt, als be-
ſtände die ganze „Arbeit“ der Herren Litauer
darin, immer neue Gründe für neue Gewalt-

finden. So verſuchte der
Vargas einen militäriſchen Ge-

gibt Hausſuchungen, Gefängnisſtrafen, Waf-
fenbeſchlagnahmungen. Das Prunfſtück der
ganzen Waffenſammlung iſt ein alter Ma-
ſchinengewehrlauf ohne Schloß, den die Bal-
tikumtruppen zurückgelaſſen haben, und die
Zeichnung eines Maſchinengewehrs Und
ſo kann man die Aufzählung der Leiden bis
ins Unendliche fortſetzen.

ſeinen Vortrag zrigteJm Anſchluß an

Lichtbilder. Aufnahmen aus Tilſit und
ein anſchauliches Bild von der ſchönen deut-
ſchen Oſtmark. Jn ſeinem Schlußwort wies
er ſchließlich noch guf die ſegensreiche Tätig-
keit des VDA hin und bat, ſich dieſem Ver-
bande recht zahlreich anzuſchließen. Denn je
mehr Mitglieder der Verband hat, deſto
größer kann die Hilfe für unſere Volksge-
genoſſen draußen im Auslande ſein. Stu-
diendirektor Dr. Hertling dankte dem Red
ner in herzlichen Worten und ſchloß den
Abend mit einem Gruß an den Führer.

Merſeburger Lichtſpieltheaker
„Pat und Patachon ſchlagen ſich durch“.

Kammerlichtypie!le.
Man hat dieſe beiden komiſchen Geſellen

in Merſeburg lange Zeit nicht ſpielen ge
ſehen, um ſo größer war der Erfolg, den ſie
geſtern in den „Kammerlichtſpielen“ mit dem
Tonfilm „Pat und Patachon ſchlagen ſich
durch“ einheimſen konnten. Die luſtigen
Brüder nahmen mit dieſem Film „Ab
ſchied vonder weißen Wand und vom
Publikum, das ihren herrlichen Soli, vor
denen die Leiſtung der anderen Darſteller
etwas verblaßt, verdienten Beifall zollte. Die
alles überragende Komik dieſer ſeltſamen
Käuze ſchüttelt alle vor Lachen. Die Film-
handlung ſieht anfangs die Unzertrennlichen
in einem Mädchenpenſionat als Gärtnerge
hilfen ihre Dienſte verrichten, wobei ſie auch
als einzige männliche Hausbewohner von
den Schülerinnen des öfteren zu ſchanuſpiele
riſchen Aufführungen hinzugezogen werden.
Dieſe epiſchen und lyriſchen „Ergüſſe“ ſind
der Leiterin des Hauſes leider vollkommen
un verſtändlich und die beiden ſtehen aber
mals auf der Straße. Kurzentſchloſſen neh-
men ſie Dienſte auf einem Schiff als Koch
und Matroſe und landen ſpäter bei riner
Schmiere, da ihnen anſcheinend von der Muſe
„etwas eingegeben worden iſt. Mit ihrem
Schickſal iſt die Liebesgeſchichte zweier junger
Menſchen verbunden, die zum ſelbſtverſtänd-

lichen happy-end führt. Wer alle Sorgen des
Alltags vergeſſen will, muß ſich dieſen Film
anſehen.

Dazu wurden der wundervolle
„Die Abenteuer der Bienenach dem Märchen von Waldemar
und die neueſte Wochenſchau gezeigt.

e

„Frasquita“.

Tonfilm
Ma j a“
Bonſels

Lichtſpielhaus Sonne.
Nachdem man uns erſt kürzlich mit der

Operette „Paganini“ eines der Werke des
Meiſters Franz Léhar vorſetzte, bringt man
uns diesmal ſeine „Frasquita“. Wie zur Be
tonung, daß man an Lehars Manuffkript feſt
halten wollt hat man ſich den Komponiſten
perſönlich verpflichtet, der die Ouvertüre di
rigiert. Die Geigen ſingen und klingen und
begeiſtert von der Muſik, ſingt und klingt
es in uns mit. Ausgezeichnete Darſteller
darunter Jarmila Novotna und Hans Heinz
Bollmann, weiter Heinz Rühmann, Max
Gülſtorfſ, Charlott Dauder, Hans Moſer und
Rudolf Karl, ſorgen dafür, daß dieſer Film
zu einem Werk wundervoller Einheit wird.
Auch das Beiprogramm iſt wieder ausge-
zeichnet. Außer der Wochenſchau gibt es einen
Luſtſpielfilm „Jch danke. Herr Franke“ und
einen Kulturfilm über Norwegen „Frithjofs
Heimat“.

Schutz vor Fleiſchvergif ungen

Die Gallenblaſe muß bakteriologiſch unter
ſucht werden.

Die Entſcheidung darüber, ob das Fleiſch
kranker Schlachttiere zum Genuſſe für Men-
ſchen verwendbar iſt, hängt unter anderem
davon ab, ob ſich in dem Fleiſch Krank
heitserreger befinden. Deshalb muß
has Fleiſch aller Schlachttiere, bei denen der
Verdacht auf Blutvergiftung oder auf das
Borhandenſein von Frleiſchvergiftungser-
regern beſteht, vor enögültiger Entſcheidung
über ſeine Verwendbarkeit der bakteriologi-
ſchen Unterſuchung in den dafür beſtimnten
Anſtalten unterzogen werden. Der Nachweis
von Fleiſchvergiftungserregern iſt mitunter,
wenn ſie in dem Fleiſch nur in ſpärlicher
Anzahl vorhanden ſind, nicht leicht zu führen
Deshalb iſt man darauf bedacht, zur bakte-
riologiſchen Unterſuchung in erſter Linie die
fenigen Organe der Schlachttiere heranzuzie-
hen, in denen die Erreger erfahrungsgemäß
beſonders zahlreich anzutreffen ſind. Nach
neueren Forſchungen iſt ein ſolches Organ
die Gallenblaſe. Auf Grund dieſer
Erkenntnis hat der Preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter neuerdings angeordnet, daß
die Tierärzte zu den bakteriologiſchen Un-
terſuchnungen außer den übrigen dafür be-
ſonders beſtimmten Organ- und Frleiſch-

proben ſtets auch die Gallenblaſe an das zu

ſtändige Unterſuchungsamt einſenden. Bei
kleineren Tieren (Schafen, Schweinen, Zie
gen) wird zweckmäßigerweiſe die ganze Leber
mit Gallenblaſe eingeſchickt.

Nur Einhufer (Pferde, Eſel, Maultiere
und Mauleſel) bilden eine Ausnahme
da ſie keine Gallenblaſe beſitzen. Bei
allen übrigen Schlachttieren, und zwar auch
bei anſcheinend geſunden, haben die Fleiſcher
die gefüllte Gallenblaſe nach ihrer hand-
werksüblichen Abtrennung von der Leber bis
zur berndeten Fleiſchbeſchau neben dem da-
zugehörigen Tierkörper ſo aufzubewahren,
daß Verwechſlungen dieſes Organs mit dem-
jenigen anderer, etwa gleichzeitig geſchlach-
teter Tiere ausgeſchloſſen iſt.

Bei der Schlachtung offenſichtlich kran-
ker Tiere und bei Notſchlachtungen darf
die Gallenblaſe nicht von der Leber gelöſt
werden. Die Fleiſcher haben in dieſen Fällen
die Gallenblaſe an der Leber zu belaſſen, da
mit der für die Fleiſchbeſchau bei ſolchen
Tieren zuſtändige Tierarzt die Unterſuchung
ordnungsmäßig durchführen und nötigenfalls
die bakteriologiſche Unterſuchung der Galle
und der Leber veranlaſſen kann.

Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt für Tierbe-
ſitzer und Schlächter jetzt beſonders beachtlich,
weil in der bevorſtehenden kälteren Jahres-
zeit die Hausſchlachtungen im vermebrten
Umfange Kattfinden.

der zweile „Eintopf“

Nachdem der Eintopf-Sonntag im Oktober
bereits einen außerordentlich guten Erfolg
aufzuweiſen hatte, iſt ſchon wieder ein Monat
ins Land gegangen, und der zweite „Eintopf“
iſt in Sicht. Dabei wollen wir nicht ver
ſäumen, uns an die Rede des Führers zur
Eröffnung des Winterhilfswerkes zu »xin-
nern, in der er feſtſtellte, daß in ärmeren
Stadtteilen die Bevölkerung gebefreudiger
ſei als in den Wohnvierteln der beſſergeſtell
ten Bevölkerung. Schon der erſte Eintopf-
Sonntag erbrachte wieder den Beweis, daß
der Führer nur zu Wahres geſagt hatte. So
wurde beiſpielsweiſe feſtgeſtellt, daß der Ber-
liner Stadtteil Neukölln, in dem vorwiegend
ärmere Bevölkerung wohnt, im Ergebnis des
erſten Eintopf-Sonntags dieſes Winters mit
an der Spitze marſchiert. Wer alſo angeom-
men hat, daß die beſſer geſtellten und begüter-
ten Volksſchichten dem Appell des Führers
das erwartete Verſtändnis entgegenbringen
würden, hat ſich leider gründlich geirrt. Wäre
es nicht verdammte Pflicht und Schuldigkeit
dieſer begüterten Kreiſe, ſich jetzt endlich ein
mal daran zu erinnern, daß Beſitztum ver-
pflichtet? Müßte nicht gerade bei der Samm-
lung am Eintopf- Sonntag das Sammelergeb-
nis in den Stadtvierteln, in denen die be-
güterten Volkskreiſe wohnen, zumindeſt dop-
polt ſo hoch ſein wie in den Arbeitervor-
ſtädten? Wenn ſchon ein Arbeiter 25 bis 50
Pfennig und mehr gibt, dann ſollte es für
die Beſſergeſtellten doch leicht ſein, das Dop-
pelte zu geben. Wir richten deshalb an alle
die Volkskreiſe, die bisher für ihre Vrerhält-
niſſe nie mehr als ein Almoſen gegeben
haben, den öringenden Appell, ſich endlich
ihrer Pflichten den ärmeren Volksgenoſſen
gegenſiber zu erinnern. Und wenn am näch
ſten Eintopf- Sonntag der Sammler kommt,
wird der Führer feſtſtellen können, ob er
retzt von denen, die es angeht, verſtanden
wird oder nicht.

Münchener Kunſt in Merſeburg

Der Münchener Künſtlerbund „Ring“ e.
eine wirtſchaftliche Vereinigung von 90

Münchener Malern, veranſtaltet vom 18. No
vember bis 2. Dezember eine I14atägige
Kunſtausſte llung im Schloßgar-
tenſalon zu Merſeburg. Die Ausſtellung,
die am Sonntag, dem 18. November, vor
mittags 11,30 Uhr, mit einem Einführungs-
vortrag des Ausſtellungsleiters Dipl.-Jng.
Roth eröffnet wird, zeigt über 200 Gemälde
Münchener Maler: Boehme, Compton, Eh-
renberg, Ehrhardt, Prof. Fr. Erler, Frankl,
Prof. Hamel, Prof. Hey, Prof. Kaiſer, Kapf-
hamer, Kettemann, Prof. Löwith, Mercker,
Moeller, Prof. Müller-Wiſchin, Prof. Nißl,
Schlech. Prof. Schmutzler, Schoch, Alb. Schrö-
der, Schütz, Prof. Sieck, Stattler, Weiſe und
Wendlberger.

M
VB.,

Humor des Tages.
Aphorismus.

Wenn man ſagt, ein Mann hat mehr Geld als
Verſtand, ſo braucht das doch nicht zu bedeufken,
daß er reich iſt!

Abſchied.

„Jch will nichts mehr von dir wiſſen
Fredi Du wirſt mich nie wieder
ſehen!“

„Unö den Brillantring, den ich dir zur
Verlobung geſchenkt habe?“

„Den auch nicht!“
Ballgeſpräch.

„Je mehr Bücher ich leſe, deſto weniger
weiß ich!“

„Da müſſen Sie aber ſchon viel geleſen
haben!“
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Um Leuno und Pürrenberg

Militärkonzert im Leunawerk,
d. Leuna. Der Muſikzug des Feldjäger-

korps Berlin, der ſich auf einer Gaſtſpielreiſe
durch Mitteldeutſchland befindet, erſchien am
Donnerstag in der Mittagspauſe in den
vLeunawerken. Der Belegſchaft, die in den
Speiſeſälen ihr Eſſen einnahm, wurde ein
ausgezeichnetes Konzert dargeboten. Ein

ührer des Feldjägerkorps teilte mit, daß in
rze gelegentlich eines Gemeinſchaftsabends

der Deutſchen Arbeitsfront im Geſellſchafts-
haus der Muſikzug das ganze Programm be-
ſtreiten werde. Herr Voigt vom Vertrau-
ensrat dankte dem Dirigenten und ſeiner
wackeren Schar für ihr Erſcheinen.

Gleis arbeiten am Jnduftrietor.

d. Lenna. Ein Arbeitskommando der
„Mübag“ iſt zur Zeit damit beſchäftigt, am Jn-
duſtrietor umfangreiche Gleisarbeiten durchzufüh-
ren. Durch den anhalkenden Nebel am geſtrigen
Donnerstag wurden die Arbeiten erheblich er
ſchwertk.

Köchenbrand.

d. Teudiß. Dieſer Tage brach bei dem Maurer
Franz Pauli in der Küche Feuer aus, dem
mehrere Kleidungsſtücke zum Opfer fielen. Das
Fener konnke noch rechkzeikig gelöſcht werden.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Gönffiger Waſſerſtand.
a. Löſſen. Während die Luppe den ganzen

Sommer hindurch einen äußerſt niedrigen Waſſer
ſtand hatte, führt ſie nun ſeit einigen Tagen wie
der mehr Waſſer. Der Stand kann jetzt wieder
als normal bezeichnet werden.

Wintkerfukier für den Winker.

a. Löpitz. Um für den ſtark vermehrten Rind
viehbeſtand genügend Wintkerfutker zu beſchaffen,
läßt die Geſellſchaft für Landeskulkur G. m. b. H.,
Halle, Abkeilung Guksverwalkung Löpißz, umfang-
reiche Mengen von Rübenkrautk von anderen
Gütern nach hier anfahren. Das Futter wird in
Gruben des Gufsgarkens eingeſäuerk.

Werbeabend für das WHW.
a. Wallendorf. Zugunſten des Wintkerhilfs-

werkes 1934/35 veranſtaltet die hieſige Orks-
gruppe der NSOAP. am Sonnabend, dem
17. November, ab 20 Uhr einen Werbeabend.
Im Anſchluß daran findet ein deukſcher Tanz
ſtatt. Die Muſik ſtellt der Arbeitsdienſt Gau 14.

Tonfilmabend in der „Bergſchenke“.

a. Wegwitz. Am Dienstag, dem 20. Novem
ber, findet hier im Gaſthaus „Zur Bergſchenke“
ein NS.-Tonfilmabend der NSOAP., Orks-
gruppe Wollendorf, ſtatt. Ein ſchönes und reich
halkiges Programm iſt für dieſen Abend vorge-
ſehen.

Aus dem Geiseltocl

Neue Maſchinenanlage im Waſſerwerk.

Mücheln. Am Donnerstag gegen 11 Uhr
wurde die Maſchinenanlage am neuen Waſſer-
erdbehälter für die Hochdruckzone in Bekrieb ge
ſetzt. Die Siedlung iſt nun auch mit genügend
Waſſer verſorgt.

Verſammlung der Arbeitsfronk.

g. Krumpa-Lühkendorf. Die Deutſche Arbeiks-
fronk hielt im Gaſthof Böhme, Krumpa, eine Ver
ſammlung ab, die ſehr gut beſucht war. Pg.
Moeck ſprach über Beikrags- und Unter
ſtützungsweſen, während Pg. Selle Rechksfra-
gen behandelte. Ueber den Ausban der DAF.
referierte Pg. Dieling über die NSG. „Kraft
durch Freude“. Aus dem Kreiſe Querfurt ſind im
erſten Jahre des Beſtehens 530 Arbeitskameraden
in Urlaub gefahren. Von den Betkriebsführern
wurden im erſten Jahre 15 000 RW. zur Ermög-
lichung der Reiſen zur Verfügung geſtellt. Als
letzter Referent ſprach Kreiswalter Pg. Feh-
ling und betonte, daß alle Volksgenoſſen am
Aufbau Deukſchlands mikarbeiten ſollen. Mik der
Führerehrung und den VDatkionalliedern klang die
Verſammlung aus.

Schulungsabend der Feuerwehr.

g. Mücheln. Die Feuerwehranwärker kraten
zu einer Beſprechung im Schulungsraum der
DAF. an. Bürgermeiſter Dr. Horn wies die
Kameraden noch einmal auf die Aufgaben der
Freiwilligen Feuerwehr hin und ſprach die Er-
wartung aus, daß die neuen Wehrmänner ſich
mutvoll und unermüdlich in jeder Lage einſetkzen
und kreue Kameradſchaft pflegen mögen. Er
ſchloß mik der Mahnung, daß jeder Feuerwehr-
mann allzeit in ſtrengſter Pflichterfüllung der
Wehr dienen müſſe. Oberbrandmeiſter Jſchieg-
ner ſprach zum Schluß noch zu ſeinen jungen
Wehrleuten.

Reichsbauernführer Darré spendet für die Winterhilfe.

Im Rahmen des 2. Reichsbauerntages in Goslar wurden in den letzten Tagen die umfangreichen
fachlichen Beratungen durchgeführt. Eine angenehme Unterbrechung bildete ein Festkonzert
im großen Thingzelt, zu dem u. a. auch Reichsbauernführer Darré erschien. Junge Mädchen

des BdM benutzten die Gelegenheit zu einer ertragreichen Sammelaktion für das WHV'.

Aus der eimatprovinz 3Schwere Unfälle im KRebel
1 Toker am Bahnübergang in Eutzſch bei Wittenberg

Am Donnerstagmorgen gegen 4.15 Uhr
wurde bei dem unbeſchrankten Ueberweg bei
der Halteſtelle Eutzſch der Bahnſtrecke
Pretzſch Wittenberg der Laſtkraft-
wagen mit Anhänger IV B 81222 vom
Zuge 8772 erfaßt und beiſeitegedrückt. Der
Wagenführer und Eigentümer Franz Sit-
terer aus Gaggenau in Baden ver-
unglückte bei dem Unfall tödlich. Der Bei-
fahrer Leo Müller aus Ottersdorf in Baden
wurde leichter verletzt und ſofort dem Kran-
kenhaus Paul-Gerhardt-Stift in Wittenberg
zugeführt. Die Urſache des bedauerlichen
Unglücks iſt noch nicht geklärt. Es herrſchte
dichter Nebel. Durch Zeugen wird be-
ſtätigt, daß der Lokomotivführer die Achtungs-
ſignale mit der Dampfpfeife und die Läute-
ſignale rechtzeitig gegeben hat.

Laſtzug bricht in ein Haus ein

Am Donnerstagvormittag ereignete ſich
am Nebraer Tor in Querfurt ein eigen-
artiger Verkehrsunfall. Ein Hamburger
Fernlaſtzug, der ſich auf der Fahrt nach
Leipzig befand, fuhr mit großer Wucht
gegen das Winterſche Grundſtück, durchſtieß
die Wand des maſſiv gebauten Hauſes und
kam erſt zum Halten, als bereits das linke
Vorderrad des Laſtkraftwagens im Zimmer
der Erdgeſchoßwohnung ſtand. Jn der Woh-
nung wurden große Verwüſtungen angerichtet.
Das Haus mußte abgeſtützt werden, ehe der
ſchwer beſchädigte Wagen herausgezogen wer-
den konnte. Der Kraftwagenführer und ſein
Beifahrer blieben unverletzt; ſie wären jedoch
unfehlbar erdrückt worden, wenn der Wagen
auch nur einige Zentimeter weiter vorgeſtoßen
wäre. Jn dem Zimmer war zufällig niemand
anweſend. Das Unglück iſt wahrſcheinlich
durch den ſtarken Nebel und die dadurch
ſchlüpfrig gewordene Straße verurſacht.

Kraftwagen gegen einen Doppelmaſt

Jn der Nacht zum Donnerstag ereignete
ſich auf der Provinzialſtraße Bad Lieben-
werda-- Torgau ein ſchwerer Autounfall.
Um die Mitternachtszeit fuhr etwa 300 Meter
hinter Neuſorge ein ſchwerer Achtzylinder-
Mercedes-Wagen gegen einen Doppelmaſt
und wurde völlig zertrümmert. Es handelt
ſich um einen Berliner Wagen, der mit
mehreren Perſonen beſetzt war. Die Jnſaſſen
wurden zum Teil ſchwer verletzt. Verurſacht
wurde das Unglück anſcheinend durch den
herrſchenden dichten Nebel, in dem der Wagen
führer die Kurve nicht geſehen hat.
Schwerer Aukounfall bei Siersleben

Auf der Straße hinter Siersleben
in Richtung Eisleben, an der ſogenann
ten Kohlenſtraße, ereignete ſich geſtern
14 Uhr infolge ſtarken Nebels ein ſchweres
Autounglück. Ein Dampfpflug der Firma
Weitzel, Eisleben, fuhr in Richtung Eis

Ein Perſonenauto hatte ſoeben denleben.

Dampfpflug überholt, als ein aus Richtung
Eisleben kommendes Perſonenauto heran
kam. Das den Dampfpflug überholende
Auto konnte infolgedeſſen nicht mehr nach
rechts fahren und blieb auf der linken
Straßenſeite. Das aus Richtung Eisleben
kommende Auto fuhr gegen den Dampfpflug
und wurde ſehr ſchwer beſchädigt. Zwei Jn
ſaſſen des Autos wurden verletzt und ſofort
mit einem Auto in das Krankenhaus Hett-
ſtedt gebracht. Wie ſchwer die Verletzungen
ſind, war zur Zeit noch nicht bekannt.

Der halliſche Hilfszug
mußte geſtern in Bitterfeld eingreifen.

Auf dem Bitterfelder Bahnhofereignete ſich geſtern ein größerer Rangier-
unfall. An einer ſehr ſtark befahrenen
Stelle des Bahnhofes entgleiſten fünf leere
Selbſtladewagen. Drei der Wagen, darunter
ein 60-Tonnen-Wagen, ſtürzten um und ſperr-
ten ſofort acht Gleiſe, u. a. auch die Gleiſe
nach Halle und Leipzig. Es entſtand
Schaden an Weichen, Gleiſen und Wagen.
Außer dem Bitterfelder Hilfszug der Reichs-
bahn mußte noch der Hilfszug von Halle be-
ſtellt werden. Die Aufräumungsarbeiten
dauerten mehrere Stunden. Durch die Sper-
rung der acht Gleiſe erlitten faſt 20 Perſonen-
züge Verſpätungen bis zu zwei
Stunden, etwa zehn Güterzüge Ver-
ſpätungen bis zu vier Stunden.

Zuchthaus für einen Brandſtifter

Der Band bei Düppe-Quedlinburg.

Die Große Strafkammer Halberſtadt
verurteilte den früher auf dem Moorhof be-
ſchäftigt geweſenen, aber wegen nachläſſiger
Arbeit entlaſſenen Emanuel Grabitzki
auf Grund eines lückenloſen Jndizienbeweiſes
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu vier
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-
luſt. Wie noch erinnerlich, war in der
Nacht zum 29. Auguſt auf dem der Firma
Dippe gehörigen Moorhof, einem Land-
wirtſchaftsbetrieb Feuer ausgebrochen. das
einen Schaden von 350 000 Mark anrichtete.
Man vermutete ſofort Brandſtiftung, ohne
den Täter zunächſt zu kennen. Die Landes
kriminalpolizei nahm inzwiſchen Grabitzki
feſt. Dieſer erzählte nun einem anderen Ge-
fangenen daß er der Brandſtifter vom Moor
hof ſei. Ein dritter Mitgefangener, der das
Geſpräch belauſchte, machte hiervon dem
Unterſuchungsrichter Mitteilung. Vor Gericht
leugnete Grabitzki alles ab, jedoch kam es auf
Grund des lückenloſen Jndizienbeweiſes zu
vbigem Urteil.
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Ein Waſchkorb voll Medizin
Der Weimarer Erpreſſerfall noch nicht geklärt

Jn Weimar wurde in der Erpreſſer-
angelegenheit die vierte Verhaftung vor-
genommen. Der Fall iſt aber dadurch noch
nicht geklärt, ſondern bleibt vorläufig noch
höchſt ſeltſam. Der Hauptſchuldige Vogt
ließ ſich er krankte an einem hartnäckigen
Beinleiden von mehreren Aerzten zu
gleicher Zeit Medikamente, Verbandöszeug
uſw. verſchreiben. Bei ſeiner Verhaftung
fand man bei Durchſuchung ſeiner Woh
nung einen ganzen Waſchkorb vor von dieſen
Heilmitteln und beſchlagnahmte ihn. Was
Vogt zu dieſer Hamſterei veranlaßte, iſt
unverſtändlich. Die Krankenkaſſe ſtrengte
ſchon im vorigen Jahr ein Verfahren wegen
Betrugs gegen ihn an, das aber bis jetzt
noch nicht abgeſchloſſen iſt. Der Apotheker
wurde dagegen regreßpflichtig gemacht.
Unerklärlich iſt es aber, daß ſich der Apo
theker von Vogt und ſeiner Geliebten ſo
einſchüchtern ließ und den Erpreſſern viele
tauſend Mark gabh. Er wurde bald auch das
Opfer anderer Erpreſſer, die hier eine gute
Einnahmequelle vermuteten. Die Gerichts-
verhandlung, die mit Spannung erwartet
wird, bringt hoffentlich des Rätſels Löſung.

Das neue Buch
Reichsinnenminiſter Dr. Wilhelm Frick
„Wir bauen das Drikke Reich.
Gerhard Stkalling, Oldenburg i. O.
Berlin.

Reichsinnenminiſter Dr. Wilhelm Frick ver
öffentlicht in dieſem Buche einen Teil ſeiner
weſenktlichſten Reden und Aufſätze, in denen Form
und Jnhalt des nationalſozialiſtiſchen Staakes
ſcharf umriſſen und in der Sachlichkeit des Ver
faſſers dargeſtellt ſind. In der großen Rede über
den deutſchen Einheitsſtagt im Anſchluß
an das Geſetz zum Neuaufbau des Reiches iſt ein
biſtoriſcher Abriß der deutſchen Staaksentwicklung,
vom alten Reich angefangen bis in die jüngſte
Gegenwart, gegeben, und es wird Zeugnis abge
legt von der liefen ſiktklichen Verankworkung
gegenüber Vergangenheit, Gegenwart und Zu
kunft, von der die Arbeit des dazu berufenen
Staatsmannes gekragen iſt. Von beſonderer Ge
genwarksbedeukung ſind die Ausführungen des
Miniſters über das deutſche Waffen-
ſtudenkentum, in denen ſich die Theſe findek,
daß Volk und Wahrheit gleichermaßen den Ur
grund unſeres Daſeins bilden, und daß eine Tradi-
tion niemals nach ihrer äußeren Form, ſondern
nur nach ihrem inneren Werk beurteilt werden
dürfe. In den beiden Reden zum Mutkerkag
und über die Raſſengeſetzgebung des
Dritten Reiches ſind die Grundſätze der neuen
deutſchen Bevölkerungspolitik niedergelegk. Für-
ſorge für Kinderreiche, Erbgeſundheitspflege,
Raſſenhygiene, Förderung der Eheſchließungen
führen zu Adolf Hitlers Satz, daß alles, was nicht
raſſiſch wertvoll ſei, Spreu bedeute.

Neue Zeihſchriften.

Das neue Daheim
enthält viele mit großen Bildern illuſtrierte
Aufſätze zu den Fragen und Ereigniſſen un
ſerer Tage: „Deutſche Mädel wollen in die
Kolonien“ von Eugenie von Garvens, „Ein
Glückwunſch zum 10. Geburtstag des Rhön-
rades“ von E. R. Bennigſen, „Das nieder-
ſächſiſche Bauernhaus“ von Börries Frei-
herrn von Münchhauſen, „Muſizierende Kin
der“, zum Tag der deutſchen Hausmuſik von
Karla Höcker, Weibliche Berufskleidung“
von Gerti Brunow, „Lob des 1934er-Weines“
von H. von Schrötter. An das Geſchehen vor
20 Jahren erinnert der Beitrag „Der Durch-
bruch von Brzeziny“ von Hans-Caſpar von
Jobeltitz.

Jntereſſantes Mode-Allerlei.
für den Winter 1934-35 zeigt die neuſte
„Hella“ (Heft 33). Gleichen Intereſſen be-
gegnet der Aufſatz über die Beſt vbungen der
deutſchen kunſt gewerblichen Handweberinnen,
die der echten handwerklichen Betätigung
neue Bahnen weiſen. Weiterhin: der Flie-
gerin Thea Raſches Bericht über den Rekord-
flug England-Auſtralien in 3 Tagen; reich-
illuſtrierter Filmſpiegel mit Vorberichten
über zwei Neuheiten („Jhr größter Erfolg“!
„Sündflut“) und ein Bildbericht über Bri-
gitte Helm, dann eine Novelle „Lievekens-
markt“. Jn Heft 34: „Sinn und Zielv der
Freizeitgeſtaltung im Arbeitsdienſtheim“ von
der Preſſereferentin der NS.-Frauenſchaft,
Gau Groß-Berlin; Bildproben der deutſchen
Tanzgrößen Yvonne Gyeorgi, Erika Linder,
Mary Wigman, Bericht von neuen deutſchen
Bühnenſpielen, eine Vorſchau auf den neuen
„Emden“-Film „Das hohe Lied vom deut-
ſchen Mut“, im Modetvril entzückende Modelle
für „Zwiſchen Herbſt und Winter“ und „Von
Morgen bis Mitternacht“.
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Kartellſtelle der Induſtrie
wurde dem Führer der Wirtſchaft unterſtellt.

Jm Jntereſſe der von dem Preiskommiſſar
Dr. Goerdeler apgeſtrebten einheitlichen Prü-
fung der Frage, ob und welche kartellmäßige
Bindungen gelockert werden können, wurde
dem Führer der Wirtſchaft auf ſeinen Wunſch
von ſeiten der induſtriellen Hauptgruppen
führer die Kartellſtelle des bisherigen Reichs
ſtandes der deutſchen Induſtrie als Apparat
für die entſprechenden Anregungen aus der
geſamten deutſchen Wirtſchaft bis anf weite-
res unmittelbar unterſtellt. Dieſe Stelle wird
künftig ſowohl für die Induſtrie als auch in
unmittelbarem Auftrag des Führers der
Wirtſchaft für die geſamte Wirtſchaft im
engſten Einvernehmen mit Dr. Goerdeler ein-
geſetzt werden. Es ſoll ohne irgendwelche
Experimente intenſiv mit Hilfe der Fach-
gruppen geprüft werden, wo zu Erſtarrungen
gewordene privatrechtliche Bindungen zu
lockern oder zu löſen ſind. Die Entſcheidung
über die Durchführung ſolcher Vorſchläge liegt
bei dem Preiskommiſſar Dr. Goerdeler, ſoweit
in ſolchen Fällen ein Kartellverband nicht
rn imia die entſprechenden Solgerungen
zieht

Gegen Preisſteigerung von Leder
Eine Verordnung des Reichskommiſſars.

Der Reichskommiſſar für Preisüberwa-
chung hat eine Zweite Verordnung zur Ver-
hinderung von Preisſteigerungen auf dem
Gebiete der Lederwirtſchaft erlaſſen, die in
dieſen Tagen im Reichsgeſetzblatt Teil J ver
öffentlicht wird. In dieſer Verordnung wird
u. a. die Ueberwachungsſtelle für Lederwirt-
ſchaft ermächtigt, für Verſteigerung von

höchſtzuläſſigen
Verſteigerungen höchſtzuläſſi

gemeſſenes Verhältnis zu bringen. Ferner
iſt zur Unterbindung des Kettenhandels be
ſtimmt, und zwar ſowohl für Rohware als
auch für Zwiſchen- und Fertigerzeugniſſe und
daraus hergeſtellte Waren, daß bei Verkäufen
durch Perſonen, die ſich in nichthandels-
ſiblicher Weiſe in die Verteilung einſchalten,
der Verkäufer höchſtens den Preis berechnen
darf, zu dem er ſelbſt eingekauft hat.

Eine weitere Anordnung beſtimmt, daß der
Verkauf. von Steinkohlen, Steinkohlenkoks,
Steinkohlenbriketts, Braunkohlen, Braun-
kohlenbriketts, Grudekoks ſowie aus dieſem
hergeſtellten Briketts, oberbayeriſcher Pech
kohle und der aus dieſer hergeſtellten Briketts
nur nach dem Gewicht erfolgen darf. Zu
widerhandlungen werden mit Gefängnis und
mit Geldſtrafe beſtraft.

Reue Preisſenkungen in Bayern

Eſſer ſetzt die Verhandlungen fort.
Der bayeriſche Wirtſchaftsminiſter Eſſer

hat die Verhandlungen zur Preisſenkung
fortgeſetzt. Der Münchener Textil-Einzel
handel hat ſich freiwillig bereit erklärt, die
Verkaufspreiſe im Schnittwarenhandel um
10 v. H. herabzuſetzen. Gleichzeitig ſollen die
Preiſe für Herren- und Damenkonfektion
der billigeren Preislagen um 10 v. H. niedri-
ger feſtgeſetzt werden. Der Staatsminiſter hat
dieſe Vorſchläge für München als verbindlich
erklärt und angeordnet, daß die Preisfenkung
auch in den übrigen Landesteilen den ört-
lichen Verhältniſſen entſprechend angewendet
wird.

Nachdem der Reichsſiedlungstkommiſſar, das
Heimſtättenamt und die beteiligten Reichs-
miniſterien dem außer ordentlichen Woh
nungsbauprogramm 1934 der baye
riſchen Regierung zugeſtimmt haben, werden
ſpäteſtens im kommenden Frühjahr rund
15 000 Wohnungen, meiſt Einzelwohnungen,
errichtet werden.

Vier Fünftel aller Güter
befördert die Deutſche Reichsbahn.

nJm Rahmen der eiſenbahnwiſſenſchaft
lichen Vortragsreihe der Verwaltungsakade
mie Berlin ſprach der Ständige Stellver-
treter des Generaldirektors der Deutſchen
Reichsbahn, Kleinmann, über Reichsbahn
und deutſche Wirtſchaft. Der Redner wies
darauf hin, daß vier Fünftel aller Güter
von den Eiſenbahnen befördert werden. Jm
Verſonenverkehr ſei das nächſte Ziel, für die
Schnellzüge auf 120 Kilometer Stunden-
geſchwindigkeit zu kommen. Die größte
Umſtellung, die das Eiſenbahnweſen zur Zeit
erfährt, ſei der Uebergang zum Triebwagen
betrieb. Eiſenbahn und Kraftwagen auf eine
neue wirklich großzügige Weiſe zuſammen
zubringen, ſei Deutſchland durch den Bau
der Reichsautobahnen vorbehalten. Hier ſei
es die Reichsbahn, die ſowohl finanziell wie
perſonell als auch techniſch wie wirtſchaftlich
in allererſter Liwie hinter den Reichsauto-
bahnen ſtehe.

Geſtiegener Wagenverkehr im Bezirk Halle

204 326 Fahrkarten wurden verkauft.
Jm Oktober wurden bei den beiden

größten Fahrkartengqusgaben der Reichs
bahndirektion Halle in Halle 204 326 Stück
Fahrkarten mit einem Erlös von 467 716
Reichsmark, und in Leipzig 398 145 Stück
mit einem Erlös von 974 053 RM. verkauft.
Jm Expreßgutv kehr belief ſich die Zahl
der abgefertigten Sendungen im Oktober in
Halle auf 10761 Stück d in Leipzig auf

71 699 Stück. Die Geſamteinnahme aus dem
Perſonen-, Gepäck- und Expreßgutverkehr
des Direktionsbezirks Halle betrug im Ok-
tober 4243 615 RM. Jm Güterverkehr ſind
im Oktober mehr Wagen als im September
geſtellt worden. Hauptſächlich waren Wagen
für den Verſand von Rüben und Kartoffeln
erforderlich. Auch für den Verſand von

Zucker wurden mehr Wagen geſtellt, nachdem
die Zuckerfabriken den Betrieb aufgenommen
hatten. Der Verſand von künſtlichen Dünge-
mitteln iſt jahreszeitgemäß zurückgegangen.
Weniger befördert ſind auch Briketts. Ar-
beitstäglich wurden im Durchſchnitt im Ok-
tober geſtellt: 3795 gedeckte Wagen, 11 293
offene Wagen und 862 ſonſtige Wagen.

Geldmarkk erlaubt Jnveſtierung
Die induſtrielle Produktion über 20 Prozent über Vorjahrshöhe

Das J. f. K. kommt in ſeiner Diagnoſe
über die deutſche Wirtſchaftslage im Herbſt
1934 zu dem Reſultat, daß der Beſchäftigungs-
grad ſich weiter gebeſſert habe. Die Zahl der
„regulär“ Beſchäftigten war mit 15,26 Milli-
onen im September größer als je während
der drei letzten Jahre. Das Einkommen der
Lohn- und Gehaltsempfänger ſowie die Kauf-
kraft des Gewerbes und der Landwirtſchaft
haben weiter zugenommen und den Ver-
brauch nachhaltig geſtützt. Die Einzelhandels
umſätze lagen teilweiſe allerdings infolge
von Voreindeckungen im Auguſt um
13 Prozent, im September um 11 Prozent
über den entſprechenden Vorjahrszahlen. In
den öffentlichen Finanzen machen ſich die ent-
laſtenden Wirkungen der Wirtſchaftsbelebung
mehr und mehr bemerkbar.

Jm Außenhandel und im äußeren Zah-
lungsverkehr ſind dagegen die Schwierig-
keiten gewachſen: Die Rohſtoffeinfuhr mußte
eingeſchränkt werden; nur die Fertigwaren-
einfuhr hat zugenommen. Da ſich die Aus-
fuhr gut behauptet hat, iſt der Einfuhrüber
ſchuß faſt beſeitigt. (Für Oktober hat er ſich
bereits in einen Ausfuhrüberſchuß ver
wandelt). Rohſtoffüberwachung und Einfuhr-
droſſelung machen ſich vor allem in der Tex-
tilinduſtrie, aber auch in anderen Wirtſchafts
zweigen bemerkbar. Jn den von der Außen
wirtſchaft weniger abhängigen Branchen
konnte ſich der Geſchäftsgang jedoch im allge-
meinen lebhaft entfalten. Dies gilt beſonders
von der Jnveſtitionstätigkeit, die ſich ſeit
Jahresmitte in raſchem Anſtieg dem durch
ſchnittlichen Stand von 1929/30 nähert.

Durch die Jnveſtitionen wurden Mittel der
Kreditmärkte beanſprucht; dennoch hat dies
nicht zu einer Geldverknappung geführt.
Transferaufſchub, Lagerabbau und Ertrags-
beſſerungen erhöhten die verfügbaren Geld-
kapitalien. Die Kreditmärkte haben ſich daher
leicht verflüſſigt. Die induſtrielle Produktion
im ganzen hat ſich gegenüber dem vorigen
Vierteljahr gehalten. Gegenüber dem Vor-
jahr iſt ſie um rund ein Fünftel geſtiegen.

Ir. Schacht ſprach in Köln
und die Wirtſchaft ſtellte Fragen.

Auf Einladung des Gauwirtſchaftsberaters
der NSDAP. des Gaues Köln- Aachen
ſprach am Mittwoch der kommiſſariſche
Reichswirtſchaftsminiſter Reichsbankpräſident
Dr. Schacht vor Vertretern des Ganwirt-
ſchaftsrats ſowie vor Mitgliedern der Jn-
duſtrie- und Handelskammer. Obgleich Dr.
Schacht bei ſeinen Ausführungen die gegen-
wärtigen Schwierigkeiten hervorhob, bekannte
er ſich zu einer poſitiven Einſtellung hinſicht-
lich ihrer Ueberwindung, wobei er auf die
wiedererſtandene Einheit des nationalen
Wollens als ſtärkſten Faktor zur Kriſen
bekämpfung hinwies. Dr. Schacht nahm in
ſeinem Vortrag Stellung zu grundſätzlichen
Fragen der Deviſen- und Rohſtoffbewirt-
ſchaftung und zu den aktuellen Problemen der
Wirtſchaft, insbeſondere der Handelspolitik,
und ging dann zur Beantwortung der an ihn
geſtellten Einzelfragen über.

Um die Entlaſſung eines Vertrauensrats.
Eine Firma unterhielt in Köln zwei

Hutgeſchäfte, mußte aber das eine wegen
Unrentabilität aufgeben. Das geſamte Per-
ſonal wurde friſtgemäß gekündigt, darunter
auch eine Meiſterin, die Mitglied des Ver
trauensrats war. Da die Meiſterin die
Kündigung nicht anerkennen wollte, ſtrengte
die Firma beim Arbeitsgericht eine Klage auf
Feſtſtellung der zu recht erkannten Kündi-
gung an. Das Arbeitsgericht in Köln ent-
ſchied wie ſolgt: Die Kündigung eines Mit-
glieds des Vertrauensrates iſt unzuläſſig,
es ſei denn daß ſie infolge Stillegung des
Betriebes oder einer Betriebsabteilung er-
forderlich wurde oder daß ein Grund zur
friſtloſen Entlaſſung vorliege. Hier handele
es ſei denn, daß ſie infolge Stillegung des
teilweiſe Stillegung ſehe das Gericht nur
dann als vorliegend an, wenn eine ſelb-
ſtändige Betriebsabteilung mit beſonders be-
triebstechniſchem Zweck des wirtſchaftlich ein-
heitlichen Unternehmens aufgegeben werde.
Vorliegend handele es ſich aber lediglich um
eine Betriebsbeſchränkung und nicht um eine
Teilſtillegung. Das Gericht verſagte daher
dem Klageantrage den Erfolg.
Papierfabrik Oker arbeitet wieder.

Kürzlich wurde der Betrieb der Papier-
fabrik Oker, die 3 Jahre ſtillgelegen hatte,
wieder aufgenommen. 100 Volksgenoſſen
haben damit wieder Arbeit und Brot ge-
funden. Damit iſt in der Gemeinde die Ar-
beitsloſigkeit faſt beſeitigt. Anläßlich der
ſah erinvetriebnahme fand eine ſchlichte Feier

att.

10 Prozent bei der Bubiag.
Die Brnunkohlen- und Brikett-Jnduſtrie

A.-G. Bubiag bemerkt in ihrem Geſchäfts
bericht für das Jahr 1933/34, daß der Tief-
ſtand in der deutſchen Braunkohleninduſtrie
durch die Maßnahmen der Reichsregierung
im Bericht*jahr überwunden werden konnte.

Die Ausnutzung der Brikettquote beim Oſt-
elbiſchen Braunkohlenſyndikat, dem die Ge-
ſellſchaft angehört, habe ſich von 59,03 auf
60,12 Prozent erhöht. Der Stromabſatz iſt
weſentlich geſtiegen und geht etwas über die
Ziffern des Konjunkturjahres 1928/29 hinaus.
Die gute Lage des Baumarktes ermöglichte
einen reſtloſen Abſatz des Ziegelmarktes.
Reingewinn 2,18 Millionen RM., aus dem
10 Prozent Dividende bezahlt werden.
Preisermäßigung für Linoleunm.

Wie die „L. N. N. erfahren, wurde in
einer gemeinſamen Beſprechung der deutſchen
Linoleumfabrikanten beſchloſſen, mit ſoforti-
ger Wirkung eine abermalige Preisermäßi-
gung um 5 Prozent eintreten zu laſſen. Dieſe
erneute Herabſetzung der Verkaufspreiſe, von
der mit Ausnahme ganz billiger Fabrikate
ſämtliche Sorten betroffen werden, iſt den
Werken deshalb möglich, weil in den letzten
Monaten der Konſum nicht unerheblich zu-
genommen hat und die Betriebe durchweg
voll beſchäftigt ſind. Man weiſt von beteiligter
Seite beſonders darauf hin, daß dieſe frei-
willige Preisermäßigung den Zielen und
Wünſchen des Reichswirtſchafts miniſteriums
beſonders entſpricht.
Verzicht auf Zinn bei Getränkeleitungen.

Das Streben der Jnduſtrie, den in-
ländiſchen Zinnmarkt durch Verwendung
anderer geeigneter Werkſtoffe für Getränke-
leitungen zu entlaſten, wird auch von den
Behörden unterſtützt. Die Regierungs-
präſidenten und der Polizeipräſident in
Berlin werden den Einbau von Getränke-
leitungen, welche nach den beſtehenden Be-
ſtimmungen nicht ohne weiteres zuläffig ſind,
auf Antrag genehmigen, ſofern die Un-
bedenklichkeit in geſundheitlicher Hinſicht er-
wieſen iſt.
Verluſtabſchluß der Derop.

Die Derop, Deutſche Vertriebsgeſellſchaft
für ruſſiſche Oelprodukte A.-G., deren Aktien-
kapital von 10 Mill. RM. ſich in den Händen
des Sojusnefteexport Moskau befindet, weiſt
nach Abſchreibungen von 1,77 (3,64) Mill.
Reichsmark einen Verluſt von 712 932 RM.
guf, der ſich um den vorgetragenen Vorjahrs-
verluſt auf 2,552 Mill. RM. erhöht.

6 Millionen Geſamtverluſt bei Lindſtröm.
Die Verwaltung der Carl Lindſtröm AG.

teilt mit, daß ſich bei Schluß des Geſchäfts-
jahres 1934 ein Geſamtverluſt. von etwas
über 6 Mill. RM. ergeben werde. Der Ge-
neralverſammlung wird die Zuſammenlegung
des Aktienkapitals im Verhältnis 10:1 vor
geſchlagen.

Reichspoſt meldet Geſchäftsbelebung.
Die Deutſche Reichspoſt veröffentlicht den Bericht

iüber das zweite Viertel des Rechnungsjahres 1934
(Juli bis September). Jn den meiſten Verkehrszwei-
gen ſind gegenüber dem Vorjahr anſehnliche Steige-
rungen eingetreten. Weſentliche Zunahmen zeigen
der Paketverkehr 4,2 Mill. Stück), der Barverkehr

4,4 Mill. Stück) und der Poſtſcheckverkehr 12,5
Millionen Buchungen).

Ermäßigung des Diskontſatzes für Reichsſchatz
anweiſungen. Der infolge der Flüſſigkeit des Geld
marktes erfolgten Senkung des Privatdiskonts folgte
eine Ermäßigung des Diskontſatzes für unverzinsliche
Reichsſchatzanweiſungen, und zwar für den Abſchnitt
per 15. November 1935 auf 37 bisher 4) Proz. und
den Abſchnitt per 15. April 1936 auf 41 (4 Proz.

Prüfung der Bekriebsordnungen
Drei Gruppen wurden feſtgeſtellt.

Die „Deutſche Volkswirtſchaft“ befaßt ſich
in ihrer letzten Nummer mit den Betriebs-
ordnungen, die gegenwärtig von den Treu-
händern der Arbeit einer Prüfung unter-
zogen werden. Wenn auch ein abſchließendes
Urteil, ſo wird dort ausgeführt, noch nicht ge-
fällt werden könne, ſo laſſen ſich doch deutlich
drei Gruppen unterſcheiden. Ein vorläufig
noch kleiner Teil der Betriebsordnungen ſei
von gut nationalſozialiſtiſchem Geiſt erfüllt.
Hier bemühten ſich die Betriebsführer weit
über das geſetzliche Pflichtmaß hinaus, für
das Wohl der Gefolgſchaft zu ſorgen. Eine
zweite Gruppe von Betriebsordnungen laſſe
wenig von dieſem guten Willen erkennen,
ohne daß man deshalb von einem ausge-
ſprochen ſchlechten Willen ſprechen könne. An
letzter Stelle ſtehen dann die Betriebsord-
nungen, in denen ſehr viel von den Pflichten
der Geſolgſchaft, aber wenig, manchmal über-
haupt nichts, über die Pflichten des Betriebs-
führers geſagt ſei. Einige hätten ſogar mehr
Aehnlichkeit mit einem Strafgeſetzbuch als
mit einer Urkunde, die Gemeinſchaft begrün-
den ſolle. Die Erziehungsarbeit der Deutſchen
Arbeitsfront würde es jedoch beſtimmt nicht
zulaſſen, daß hier neue Wälle des Klaſſen-
tkampfes errichtet werden.

Vergleichsverfahren Eilenburger Kattun
Ueber das Vermögen der Eilenburger

Kattun-Manufaktur A.G. in Eilenburg iſt
am 14. November das gerichtliche Vergleich s
verfahren eröffnet worden. Vergleichstermin
iſt am 12. Dezember. Vertrauensperſon iſt
Direktor Paul Knoche (Leipzig). Der end-
gültige Vergleichsvorſchlag liegt bisher nicht
vor, da die Sanierungsverhandlungen noch
nicht abgeſchloſſen ſind. Der Betrieb wird
weitergeführt und iſt für die nächſte Zeit mit
Rohware verſehen. Mit einigen Rohwebern
ſchweben wegen weiterer Rohſtoffliefernngen
Verhandlungen.

Staßfurter Chemiſche Fabrik.
Die Geſellſchaft beruft eine GV (30. Nov.)

ein, nachdem in der GV vom 13. April d. J.
die Beſchlußfaſſung über den Abſchluß infolge
des Auftretens der Oppoſition vertagt wer
den mußte. Der weſentlichſte Streitpunkt iſt
die Bewertung der Kaliquote der Geſellſchaft.
Wie gemeldet wird, ſoll der Wirtſchafts-
prüfer, der der hohen Bewertung der Quote
durch die Liquidatoren zunächſt zugeſtimmt
hatte, nunmehr ſeinen Standpunkt im Sinne
des Majoritätsinhabers (Preußag) geärdert
haben.

Zuckerfabrik Kleinwanzleben.
Der in der AR-Sitzung der Zuckerfabrik

Kleinwanzleben vorm. Rabbethge Gieſecke
A.-G. vorgelegte Abſchluß für 1933/34
(30. Juni) geſtattet nach angemeſſenen Ab
ſchreibungen (i. V. 1.01 Mill.) die Verteilung
einer Dividende von 5 Prozent vorzuſchlagen.
J. V. ergab ſich ein Verluſt von 475 718 RM.,
der ſich um den Gewinnvortrag von 373 389
aus 1931/32 auf 102 329 ermäßigte. Der Reſt
wurde vom geſetzlichen Reſervefonds abge-
bucht. (GV 1. Dez.
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Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amt! ich Ohne GewährWeizenmehl 15.111 t. 5. 11. 14. 11.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 35,00-37,00 34,00-37.00
Preisgebiet kl. Erbsen o Sl 26,65 26,50 Futtererbsen S SII 26,80 26,351 Peluschken

V 26.9526.50 Ackerbohn. 11,50-12, 50 10,50-11,50

n. Ausl. Veiz ichen t 10,50-11.80Kulgeid lupin. blaue A-7. 25 7.50-7, 90
a o 1.50 1,50 40. gelbe 9,15-10, 15
n 203100 300 deradellsa alt S

Roggenmehl f Leinkuch. 7,65 a) S,s0 areisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b) S8,60V 121,8520,651 f do. -mehl 7,60 8,95
VI 21,75 20,75 Trockschn. S SV 21.9020.90 fSojabschr. 958 3 25 z

r do. 6,70 e 8,10 eWeizenkleie ſinm, 10 11. 00 Kartoffel

Roggenkleie 9,55 9,45
Leinsaat Mischiutter

0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag-
Gasis 37 ab Hamburg. Basis 50Parität Berlin. 66 ab llamburg. 66 ab Stettin

Parität waggontrei Stolp als Verladestation. Monopol-
zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 15. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie t Geld Brie! GeloNovember 17,50 17,50 Mat 119,00 I8,25
Dezember 17,50 17,50 Juni 19,00 18,25
W 17,50 1750 o 1922 152Februar 18.,50 18,00 August 19,25 IS8,25
März 158,75 18,00 September 19,25 18,
April 18,75 18,00 19,25 18,25

Magdeburg, 15. November. Zuekermarkt Preise für
Weiß r einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 keo
brutto für etto ad Veriadestelle n Gemahlenv-
Mehlis bei rompter Lieferung ov. 31,40 31,50

Berlin, 16. Nov. Elektrolyt 39. 50.

Warenmärkke.
Magdeburg, 15. Nov. Zuckermarkt. (TIerminpreise)

Weißzucker ein schließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briei Geſd Brie GeldOktober. März 2390 3,89November 3,60 3,50 Mai 4,10 4,99Dezember 3,60 3.50 August 4.40 4.30
tebrua: 3.80 3.70 September

Metalipreise in Berlin vom 15. Nov. für 1000 kein Reichsmaärk): Elektrolytkupier wire vars 39,50, Originsa-l
Hüttenaluminium., 98-—99 Proz. in 3löcken. Walz- od. Draht-
barten 160, do. in Walz- oder Drahtharren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 970. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
si fber für 1 kg ſein 46,00-—49. 00

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 15. Noy Aufttret
207 Rinder (39 Ochsen, 43 Bullen, 101 Kühe. 29 Färsen)
765 Kälber, 161 Schafe. 164 Schweine 2zus. 2782 Tiere,
D. Schlachtho direkt zugeführt 9 Kinder, 21 Kälber, 2Schaſe,
159 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh.
Jchsen 38 40) Kühe 3 20-27 2 ao. 21 do. 4 14-1 75 31do. 3 34.37] do. 5 3 4 440 45do. 4 26 32 färsen 36 38 25 35 40
do. 5 24 a. 21 1 53Buhen 36-38 Kälder 63 72 12do. 21 do. 2 45-50 47-52 5 53
do. 3 127-31 do. 3 38-44 40-42) 4 50 53 53
do. 4 26 do. 4 30-37 33-32 S 54651 50.55Küheo 1 ]4 301 do. 5 25 2944 32 2 6 46 52do. 21 36. 331 Sonate l44. 45s1 17
Geschaäſftsgang inder, Kaälber und Schate langsam,

Schweine flott.
Oberstand: 76 Rinder. (davon 13 Ochsen 21 Bullen.

38 Kühe. 4 Färsen), Kälber, 12 Schafe, 15 Schweine-

tzerlin, 15. Nov. Eierpreise. A. Inlandseier: G
g2 65 g und darüber 12,00. A I1,50, B 11, o00, C 10,29,50, G I (irisch 65 g und darüber 11,50, A 11, 0ö, B 160,50

C 9,75. D o B. Austandseier: Hollsoder 65 und
darüber 11, A 25, B 10,50. Dänen und Sehwedeo 65und darüber it, 75, A i1,25, B 10,50 Estländer 65 g u. derer
11.50, A 00, B 10.25

Amtiiohe Butternotierungen vom 16. Nov-
Deuische Markenbnotter 1.30, entsche Feinmolkeſer

tintter 3,27, Dentsche Molkereibutier 1,23, Londbutter
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Mal Touublull
Sport und Leibesübungen Kr. 269

Freitag, 15. November 1934

Preſſeſtimmen: „Nie wieder“
Zum Fußball-Länderſpiel England--Jtalien.

Unter Ueberſchriften wie „Nie wieder!“ bringen
die Londoner Morgenzeitungen, wie die B. Z, meldet,
ausführliche Berichte über den vorgeſtrigen Fußbabl
kampf. Schon was abends vorher der ſchwediſche
Schiedsrichter Olſſen vor den Preſſevertretern geſagt
hatte, daß nämlich die Italiener „ſehe aufgeregit“
waren, und daß ſie eine wirklich große Fußballmann-
ſchaft ſein würden, wenn ſie gelernt haben würden,
ſich zu beherrſchen, hatte das engliſche Publikum
darauf aufmerkſam gemacht, daß es dort ziemlich
heiß hergegangen ſein müßte. Tatſächlich beſchreiben
die Sportberichterſtatter der Morgenblätter das Spiel,
als wäre es ein Box- oder Ringkampf geweſen.

Auf engliſcher Seite gab es bald kaum einen
Stürmer, der nicht auf kurze Zeit ausſcheiden und
dann bandagiert wieder auf das Spielfeld zurück
kehren mußte. Angeſichts dieſer Vorkommniſſe
ſchreiben heute einige Zeitungen, daß es unter ſolchen
Umſtänden beſſer wäre, wenn engliſche Mannſchaften
nicht mehr mit kontinentalen zuſammenkämen. Die

das ſchreiben, haben offenbar ganz das prachtvolle
und faire Spiel der Oeſterreicher vor zwei Jahren
vergeſſen.

Spielabſetzungen
VfL. ſpielt nicht in Schkendiß.

Wie aus der heute veröffenktlichten Amklichen
Bekannkmachung des Sportwarkes für Fußball
im Kreis Saale hervorgeht, ſind aus Anlaß des
SA.-Aufmarſches am kommenden Sonnkag einige
Spielabſetzungen erfolgt. Das Spiel unſerer
VfL.er, die am Sonnkag gegen Schkeudiß an
kreten ſollten, fällt für die 1. Mannſchaft ſowohl
aus auch für die 2. aus. Ebenfalls iſt das Spiel
Neumark 2. gegen Wachker 2. abgeſetzk worden.
Außerdem enthält die Bekannkmachung noch die
Schiedsrichteranſetzung für die Winterhilfsſpiele
am Bußtag.

Handballgroßlampf in Leung
Leung gegen 1885 Kayng 22 empfängt MTB Zeitz und Preußen hat Frankleben

als Gaſt TurnVgg in Lauchſtädt

Am Sonnkag iſt das Programm der Hand
baller nicht allzu groß, dafür gibt es aber einen
Großkampf, wie er wohl nicht oft geboken wird.
In Leung ſteigt das Punktſpiel zwiſchen dem
Platzbeſitzer und dem TuSV. 1885, was beſtimmt
von den Handballinkereſſenken mit großer Span-
nung erwarket wird. Beide Mannſchaften liefer-
ten ſich bisher immer harke Kämpfe, die aber
meiſt zugunſten von Leung endeten. Obwohl
Leunag augenblicklich in großer Form iſt, dürfte
es für ſie kein Spaziergang ſein, denn 1885 iſt
nicht ſo ſchlecht, wie das leßte Reſultat beſagk.
Auch Kaynag 22 hak einen großen Gegner zu
Gaſte, und zwar den MTV. Jeitz. Ob hier Kayna
ankommen wird, bezweifeln wir. Turnerbund
Freyburg hat Nepktun Weißenfels als Gaſt. Nep-
kun ſollke ſich hier nach Kampf durchſeßzen können.
Preußen hat den Tabellenführer Frankleben auf

eigenem Platze vor ſich. Hier iſt wohl der Aus-
gang offen. TVg. muß zum MTV. Lauchſtädt
und wird dork einen ſchweren Stand haben. VfB.
Lauchſtädt empfängt Schafſtädt und ſollte hier zu
zwei Punkten kommen.

In Halle iſt die Bezirksklaſſe voll beſchäftigt.
Es ſteigen folgende Spiele: HRC. Weiſe;
PTV. GTV.; Diemiß FavoritBlauWeiß;
Boruſſia Wachker; Reichsbahn Unkerröblin-
lingen; Schkeuditz HSC. 32.

Auch in der Gauklaſſe ſteht ein Groß-
kampf bevor. Hier treffen ſich PSV. Magdeburg
und der alke Rivale PSV. Weißenfels. Die
Frage nach dem Sieger dürfte erſt beantworket
werden, wenn der Schlußpfiff ertönt iſt. Junkers
Deſſau wird dem MTWV. VReuſtadt kaum ekwas
anhaben können. Auch der PSV. Halle wird
gegen Gera-Zwötzen einen ſchweren Stand haben.

Tusſspv. Leung Tusvpv. 1885
Am r werden die Leunger ihr letztes

Verbandsſpiel der erſten Runde auskragen, das
aber das ſchwerſte für die Mannſchaft ſein wird.
Lenna konnte ſich in allen Spielen in noch ſo
guter Verfaſſung befinden, die 1885er ſtellten
jedesmal einen gleichwerkigen Gegner ins Feld,
und nur knapp gingen die Reſulkake aus. Auch
am kommenden Sonnkag wird es hark um die
Punkte gehen. Obwohl Leuna ſchon die Herbſt-
meiſterſchaft innehak, wird zur Erringung der
Meiſtkerſchaffk jeder Punkt bikkernötig gebraucht.

Daß die 1885er wieder ihre alte Stärke be-
ſitzen, bewieſen einige ihrer letzten Reſultate. Der
Skurm hak gute Beſetzung, nur muß das Zuſam-
menſpiel noch beſſer gepflegt werden, dann wird
auch die beſte Waffe der Merſeburger wieder ihre
alke Kraft beſitzen. Die Hinkermannſchaft ſcheint
aber zur Zeit etwas ſchwach zu ſein, denn ſonſt
hätte es nicht vorkommen dürfen, daß ſich die Elf
ſo von den Weißenfelſer Schwimmern überfahren
ließ. Sollten aber die Arbeitsdienſtler zur Stelle
ſein, ſo wird die Hinkermannſchaft eine weſenk-
liche Verſtärkung erfahren.

Die Leunger Wannſchaft hak in den letzken
Spielen ihre Beſtändigkeit bewieſen. Jhre leßten
Reſulkake zeigten, daß der Sturm gut zuſammen
ſpielt und auch werfen kann. Die Hinkermann
ſchaft iſt eine ſtarke Abwehr und nur ſchwer zu
überwinden, zudem befindet ſich Ruhmann in
beſter Form. Es wird alſo wieder einmal zu
einem Großkampf kommen, der für beide Teile
von größker Bedeutung ſein kann. Das Spiel
wurde für den Vormittag feſtgelegt und wird von
Zacharias (ATV.) geleikek. Vorher werden
ſich beide Reſerven gegenüberſtehen, wobei die
Leunger die größeren Siegesausſichten haben.

kayng MTv vaker-Jahn Zeitz
Die Zeitzer haben in letzter Zeit ſchöne Er

folge verbucht. Gegen Leuna 6:7, Freyburg 10:6,
und am Sonnkag mußte ATV. mit 18:2 daran
glauben. Dies iſt aber nun kein Grund, die
Zeißzer zum Favporiten zu ſtempeln, denn die
Geiſeltaler ſind eine Wannſchaft, die erſt geſchla-
gen ſein will. Die Zuſchauer kommen beſtimmt
auf ihre Koſten. Beide Mannſchaften ſind kech-
niſch ausgezeichnet und ſehr ſchnell. Eine Vor-
ausſage iſt ſchwer. Wenn der Kaynger Sturm
wieder in ſolcher Form wie gegen TVg. Weißen-
fels ſpielt, dann wird es ein knappes Ergebnis
für die erfahrenen Zeitzer geben.

MTv. Lauchſtädk-Turn. Bgg.

Die Turneriſche Vereinigung weilt am Sonn
tag bei dem Neuling der Kreisklaſſe und tritt ihm
erſtmalig im Punktkampf gegenüber. Es gehk in
dieſem Spiel um den dritten Tabellenplatz. Wäh-
rend die Hieſigen ihr letztes Spiel der Herbſtſerie
beſtreiten und mit 6:6 Punkten den vierken
Tabellenplatz einnehmen, hat Lauchſtädt als letz-
ken und ſchwerſten Gegner noch Preußen aus-
ſtehen. Da MTV. am Sonnkag nicht ſeine ſtärkſte
Elf zur Stelle hat, ſollten die Merſeburger nach
dem 10:6-Sieg über Dürrenberg bei der jetzigen
Stärke der Elf auch hier, wenn auch nach ſchwe
tem Kampfe, Sieger bleiben. Leicht wird nakür-
lich MTV. den Kampf nicht aufgeben, denn er

beſitzt in ſeiner zweiten Elf noch gute Erſatzkräfte.
Es wäre alſo verfrüht, den Sieger im Voraus zu
nennen, da auch Lauchſtädt noch den eigenen
Platzvorkeil genießt.

Preußen Frieſen Frankleben

Die Gäſte ſind Tabellenerſter und weiſen in
dieſem Jahre große Erfolge auf. Erſt am Sonn-
kag mußte MTV. eine hohe Niederlage hinneh-
men. Da aber beide Gegner lange nicht gegenein-
ander geſpielt haben, ſo iſt man auf den dies-
maligen Ausgang der Begegnung geſpannt, die
die Franklebener unbedingt ſiegreich für ſich be-
enden wollen. Auch die Preußen ſind nichk mehr
ſo leicht zu nehmen, ſie ſtehen bei fünf Spielen
mit 6:4 Punkten dicht hinker Frankleben zur Zeit
auf dem zweiken Tabellenplatz. Sie werden ver-
ſuchen, mit Frankleben punktgleich zu kommen.
Falls ſie das noch außenſtehende Spiel gegen
MTV. Lauchſtädt gewinnen, müßten ſie ſich dann
mit den Frieſen in die Herbſtmeiſterſchaft teilen.
Beide Wannſchaften melden ihre ſtärkſte Elf; die
Hintermannſchaften ſind ſich gleichwerkig. Es
wird alſo hier zu einem ſpannenden Kampfe kom-
men, der erſt mit dem Schlußpfiff enkſchieden ſein
ſollte. Schiri hierzu ſtellt MTV..

t

P komb. Dürrenberg komb.
Da von beiden 1. Mannſchaften verſchiedene

Spieler am SA.-Aufmarſch bekeiligt ſind, haben
beide Vereine mit einer kombinierten Elf ein
Geſellſchaftsſpiel abgeſchloſſen. VfL. benutzt die
ſes Spiel, um einige neue Spieler auszuprobieren
und ſtellt zu dieſem Kampfe eine gute Durch-
ſchnittsmannſchaft, der die Gäſte eine ebenbürtige
Elf enkgegenſetzen. Es dürfte alſo hier zu einer
intereſſanken Begegnung kommen.

C

To 1911 Möckerling beim HTusppv.
VNahezu zehn Jahre ſind es her, daß beide

Gegner zuſammenkrafen. Während die Hallenſer
eine Klaſſe höher ſpielen, haben es die Geiſeltaler
trotz aller Mühe noch nicht zum Aufſtieg gebracht.
Die gegenwärtige gute Form der 1911er wird die
Hallenſer zur Hergabe ihres ganzen Könnens
zwingen. Da das Spiel in Halle ſtaktfindek, wer
den die Geiſelkaler ihre Ehre einſetzen, Möckerling
guk zu verkreten, um einen guken Eindruck in
Halle zurückzulaſſen. Vorher 2. gegen 2.

t

VfB. Lauchſtädt Schafftädk.
Aus dieſem Treffen ſollten die Sporkler von

Lauchſtädt als Sieger hervorgehen, denn ſie ver
fügen über eine flotkke Kampfmannſchaft. Doch
dürfen die Schafſtädter, wenn ſie bisher auch noch
keine Pluspunktke zu verzeichnen haben, nicht un
terſchätßzt werden. Erſt nach hartem Kampfe gibt
ſich dieſe Elf geſchlagen.

Der Hockeyſport im Dienſte des WHW.
Auch der deutſche Hockeyſport iſt aufgerufen, ſein

Scherflein beizutragen zur Bekämpfung der Not in
dieſem Winter. Alle Vereine werden es gern be
grüßen, eine beſondere Gelegenheit zu haben, um
ihre Schickſalsverbundenheit mit allen notleidenden
Volksgenoſſen beweiſen zu können. Durch Anordnung

Herrn Reichsſportführers iſt der 2. emberals der Opfertag des Deutſchen So er
feſtgeſett,

die 5chwimmer kreken an
Ausgezeichneke 5chwimmerinnen und Kekordſchwimmer Deikers am Start

Die Olympia-VPorprüfungen des Gaues VI, die
am kommenden Sonntag im halliſchen Stadtbad
ſtattfinden und ein überraſchend gutes Meldeergebnis
brachten, ſehen ſämtliche Spitzen- und a ch
wuchsſchwimmer, die ſchon heute im deutſchen
Schwimmſport einen Namen von Ruf beſitzen, am
Start. An der Spitze der teilnehmenden Vereine
ſtehen wiederum die beiden Meiſterklubs

Hellas Magdeburg und Magdeburg 96.
als berufene Vertreter der Schwimmerhochburg
Magdeburg. Jambuſch, Gruß, Schrader,
Glantz, Rückewoldt und Mitternacht
von HoellasMagdeburg; Deiters, Schulze,
Schlüter, Schwartz, Stellfeldt, Ger
ſten berg, Grotkop, Genſich und Ditt-
mar von Magdeburg 96; dieſe Namen allein bieten
ſchon Gewähr für Glanzleiſtungen in den verſchiedenen
Kraul, Bruſt und Rückenrennen. Hinzu kommen die
beſten Kräfte von Poſeidon-Magdeburg, an der Spitze
der talentierte Schwimmer Reulecke, Waſſecrfreunde
Jena, Erfurt 05, Sport 1900 Halberſtadt, Deſſau Ot,
Stillinge-Deſſau, Nixe-Deſſau, Neptun-Gera, Halle 02,
Saale-96 Halle und die Vertreter des Thüringer
Bezirkes ſowie der Deutſchen Turnerſchaft. Letztere
nimmt damit erſtmalig an Gau-Olympia-Prüfungs-
wettkämpfen teil und man iſt geſpannt, wie ſich die
Turnerſchwimmer zu den DSV.-Schwimmern halten
werden.

An Klaſſenſchwimmern ſtellen ſich vor:
Deiters früher Sparta Köln, jetzt Magdeburg

96, als Rekordſchwimmer und Rekordhalter über die
Kraulſtrecken von 200 bis 1500 Meter, Schwartz,
früher Poſeidon Köln, jetzt ebenfalls Magdeburg, als
einer der beſten Sprinter über 100 Meter und be-
fähigter 200 Meter Schwimmer Hierzu geſellen ſich
die bekannteſten mitteldeutſchen Schwimmer

Schul ze- Magdeburg 96, der beſte Stürmer der
Deutſchen Waſſerballnationalſte GrußHellas
Magdeburg als langjähriger Hochſchulmeiſter über
100 und 200 Meter Kraul und Gerſtenberg-
Magdeburg 96 als einer der befähigtſten Nachwuchs
ſchwimmer in der Rückenlage.

Bei den Damen iſt vor allen Di der 1. Mag
deburger Damenſchwimmklub mit ſeinen
bewährten Schwimmexinnen Gerda Stegemann,
Liſa Schul ze, Liſa Rocke, Paula Mewes und
Roſemarie Dietrich zu nennen, Neben dem
Meiſterſchwimmklub „Nire-Charlottenburg“ gehören
die Magdeburgerinnen zu den Beſten des Deutſchen
Damen-Schwimmſports. Sie werden ſich vor allen
Dingen in Halle mit den Damen von Poſeidon-
Magdeburg, Deſſau, Halberſtadt, Jena und Halles
harte und ſpannende Kämpfe liefern und dürfen die
Leiſtungen der Vertreterinnen dieſer Städte nicht
unterſchätzen, wenn ſie ſiegreich bleiben wollen. Mit
'5 Springern iſt das Ja-Springen und das Nachwuchs
ſpringen gut beſetzt. Horſt Strobel vom Schwimm-
verein Zeitz und Richard Stieler von Nixe- Deſſau
werden ſich in der A-Klaſſe einen erbitterten Kampf
um die Punkte liefern, während bei den Nachwuchs
ſpringern zwiſchen Walter- Männerturnverein
Helbra, Strauß Schwimmverein Nordhauſen und
Ritter- Halle 02 der Kampf um Sieg und Punkte
nicht minder intereſſant zu werden verſpricht. Für
das Waſſerball-Freundſchaftstreffen iſt eine Paarung

Poſeido Magdeburg 1. Halle 02 1.
vorgeſehen. Poſeidon ſtellt zur Magdeburger Städte
mannſchaft und zur Nationalmannſchaft ſeit einiger
Zeit verſchiedene Spieler und wird für die Hallenſer
einen ſchwer zu überwindenden Gegner abgeben, Auf
die Ausſichten der einzelnen Schwimmer kommen wir

wie e noch näher zurück.

Kur für die olympiſchen 9piele!
Das Leichtakhletitjahr 1935 Völlige Einſtellung auf die olympiſchen Spiele 1936

Die am 18. November in München ſtattfindende
Tagung des Fachamtes Leichtathletik im Deutſchen
Reichsbund für Leibesübungen wird ſich mit dem
für das kommende Jahr vorgeſehenen Arbeitsplan
befaſſen, der im Hinblick auf das für den deutſchen
Sport hochbedeutſame Jahr 1936 völlig auf die Olym
piſchen Spiele zugeſchnitten iſt. Noch iſt viel Arbeit
zu leiſten, denn der noch in vielen Uebungen beſtehende
Abſtand zwiſchen der deutſchen und der internatio-
nalen Leiſtungsgrenze muß verkürzt und ausgeglichen
werden. Das geſamte Wettkampfprogramm wird
daher ein getreues Spiegelbild des Olympiajahres
ſein und die deutſchen Meiſterſchaften in
Berlin werden ausſchließlich in den olympiſchen
Uebungen zum Austrag kommen. Die Vorbereitun-
gen unſerer Aktiven werden ſo geſtaltet, daß allzu
große Formunterſchiede vermieden werden, damit die
Meiſterſchaften auch tatſächlich den Höhepunkt der
Wettkampfzeit bilden. Die Länderkämpfe gegen
England, Finnland und die Schweiz ſowie
der Vierländerkampf mit Jtalien, Schweden
und Ungarn Anfang September in Berlin bilden
die Gelegenheiten internationaler Schulung. Eine
Serie von Olympia-Prüfungskämpfen
in allen Teilen des Reiches, die unter Ausſchluß des

Riſikos der Vereine bzw. Veranſtalter ſtattfinden,
wird die Beſten zuſammenführen und Gelegenheit
geben, den jungen Nachwuchs in Rahmenkämpfen zu
ſchulen.

Spitzenarbeit iſt die Tendenz.
Die geſunde Breite iſt bei uns vorhanden. Nach-

weislich wird aber dort die Breite noch mehr ent
wickelt, wo eine leiſtungsfähige Spitze gefördert wird.
Auch die Vereinsarbeit wird dieſe Note tragen, denn
die kameradſchaftliche Betreuung der Olympiakandi-
daten, die Sorge für ihr körperliches und ſeeliſches
Wohl, iſt Hauptaufgabe für die beiden nächſten Jahre,
Mit dem Monat Mai beginnen die Klubkämpfe und
Bahnſtaffeln. Da erfahrungsgemäß unter der Maſſen
vorbereitung die Spezialvorbereitung leidet, werden
die Großſtaffelläufe auf zwei Jahre aus-
geſetzt und erſt wieder 1937 ſtattfinden. Selbſt wenn
nur ein Olympiakandidat mehr auf dieſe Weiſe für
1936 herangebildet würde, iſt dieſe Maßnahme berech-
tigt. Die Fortbildung der Olympiamannſchaft würde
alle Härten rechtfertigen, die da oder dort auftreten
könnten. Der Zuſammenſchluß der für 1936 in Frage
kommenden Kernmannſchaft muß im nächſten Jahre
vollendet werden.

Unſere Schachvereine im Kampf
Beginn der Spielreihe um die Mannſchaftsmeiſterſchaft im Bez. Merſeburg

Am kommenden Sonnkag beginnt in unſerem
Bezirk mit den Begegnungen Braunsdorf gegen
Merſeburg und Beuna-Kötzſchen gegen Leung
die erſte Reihe der Kämpfe um die Deutſche
Wannſchaftsmeiſterſchaft im Schachſpiel. Die
vier genannken Gegner gehören der Gruppe B
unſeres Bezirkes an, die alſo unker ſich den Un
tergruppenmeiſter ermitteln. Der Sieger der
Gruppe B, als den wir wohl mit einiger Gewiß
heit den Merſeburger Schachklub anſprechen dür-
fen, muß gegen die anderen Unkergruppenmeiſter
zum Kampfe um die Bezirksmeiſterſchaft an-
treken. Die ſo ermittelten Bezirksmeiſter ſpielen

Wir fordern
für die Armen:
Nirkt nur Kintopfſpende, ſondoeen wiek lich

Eintopfeſſen?!
a

dann gegeneinander um den Tikel des Gau-
meiſters, und dieſe wieder kommen in die End-
kampfrunde um den höchſten Rang des Deutſchen
Schachbundes, um den Wannſchafksmeiſter im
Schachſpiel.

Im Vorjahre hielten ſich die Merſeburger bis
in die Gaurunde ausgezeichnek, die ſie mit 5:5 be
endeken. Da ihr Gegner aber nach der Punkk-
werkung mehr Zähler aufzuweiſen hakte, blieb
dem Merſeburger Schachklub der Gaumeiſtertikel
verſagk. Auch in dieſem Jahre gehen unſere
Hoffnungen über die Gaumeiſterſchaft nicht
hinaus. Es würde ſogar einen Erfolg bedeuken,
wenn ſich unſere Vertreter wieder bis zum Stande
des Vorjahres durchſchlagen, da die Mannſchaft
verſchiedene Spitzenſpieler nicht mehr zur Ver-
fügung hat und ihre Gegner ihr Können bedeukend
verbeſſert haben. Dies bewies der unerwarkeke
Ausgang des Vierſtädkewettkampfes, bei demWehen els ſicherer Sieger blieb. Die morgige

erſte Begegnung lautek:
Schachklub Braunsdorf Schachklub Merſeburg.

dem im Werk „Deutſche Eiche“r

ſtärkſten Vertrekungen zur Stelle haben. Recht
ſpannende Kämpfe ſind dennoch zu erwarken, ob
wohl den Merſeburgern der Sieg nicht zu neh
men ſein wird. Die zweite Begegnung in der
Gruppe R lauktek:
Schachfreunde Beung-Köhzſſchen Schachgemein-

ſchaft Leuna.
Jm Vorjahre konnte Leunag mit 9:1 gewinnen.

Allerdings hatten die Beunger einige Stunden
vorher ihren Kampf gegen Merſeburg zu beſtehen.
Wenn die Schachfreunde auch erſatzgeſchwächt an
treten müſſen, ſo hoffen ſie doch auf eine Ver-
beſſerung des Ergebniſſes.

Amkliche Bekannkmachung

1. Folgende Spiele werden für Sonntag, den
18. VNovember, wegen des Aufmarſches der
Brigade 138 abgeſeßzt: Spiel Nr. 617 Schkeudiß
gegen VfL. Merſeburg (Hecht, Halle 96); Spiel
Nr. 620 VNeumark 2. Wacker 2. (Kayna);
Spiel Nr. 626 Schkeuditz 2. VfL. Merſeburg 2.
(Wehlitz).

2. Schiedsrichteranſetzung für die Winkerhilfs-
ſpiele:
a) in Halle: van Rieſen;
b) ein WMerſeburg: Hechk;
c) in Ammendorf: Soeberk;

d) in Veumark: Schaffernichk;
e) in Beung: Beßler;

in Landsberg: Böhme (Sporkfreunde);
g) in Schkeudißz: Puhlmann;
h) in Reideburg: Jabel.

Für die übrigen Spiele haben die Orksbeauftrag-
ten ſelber die Beſtellung eines Schiedsrichkers zu
übernehmen. Rühle, Sportwart f. Fußball

Vereinsnachrichten
Allgemeiner Turnverein. Anſer Ehrenabend

findet Sonnkag, den 18. d. M., 20 Uhr im
Turnerheim ſtakt. Unſere Mitglieder mit ihren
Angehörigen ſind hiermit herzlichſt eingeladen.
Mitkwoch, den 21. d. M. (Bußkag), 16 Uhr
im Turnerheim Haupkverſammlung. Der Vorſtand.

TVg. 1882. Sonnabend, 17. VRovember, 20 Uhr
im Vereinsheim außerordenkliche Mik-
liederverſammlung. Vollzähliges Erſeinen iſt Pflicht.
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Mi e ZuIm Schalten des kleinen Europa
Freitag, 16. November 1334

Afrika, Kantinent der Fragezeichen Schon beginnt die Jnduſtrialiſierung Afrika, auf Wiederſehen
Awk. Hamburg, Anfang September.

Jmmer wieder blinkt ſüdöſtlich das Leucht
er von Kap Spartel auf. Blinkt auf, ver

windet. Blinkt auf, verſchwindet.
Dann iſt es ganz erloſchen. Das war das

Letzte, was wir von Afrika ſahen. Nun haben
wir uns endgültig von dieſem Erdteil gelöſt.
Nun fahren wir mit voller Kraft voraus der
Heimat zu.

Afrika! Das iſt ein Erdteil, der ſich über
zwei Erdhälften verteilt und der phantaſtiſch
groß iſt, wenn man ihn mit den Maßſtäben
unſeres kleinen Europas mißt. Ein Erdteil
vielgeſtaltig, hell und dunkel, farbig und grau

eine Welt ganz für ſich und doch eine Welt,
i Pnier dem Schatten dieſes kleinen Europa

eg

Europa hat dieſen Erdteil von allen ſeinen
Seiten angegriffen. Jm Weſten, im Süden, im
Oſten, im Norden. Es hat ſich dieſes Erdteils
bemächtigt und ihm ein neues, ein noch junges
Geſicht gegeben, das dem uralten Sphinx-
antlitz des geheimnisvollen Kontinents über-
gemalt iſt wie eine Maske. Europa iſt heute
der Beherrſcher Afrikas. Es hat kreuz und
quer durch Urwald und Sumpf, durch Hochland
und Wülte ſeine Eiſenbahnen gezogen. Es hat
Maſchinen, die die Eingeweide der Erde auf-
reißen, um verborgene Schätze herauszuholen,
und es hat die ſchrankenloſe Ueppigkeit der
Natur gebändigt, in Farmen eingezwängt, und
auf dieſen Farmen die Natur gezwungen,
Pflanzen, Ernte und Tieren Nahrung zu
ger die vor einem Menſchenalter noch un-
ekannt in dieſem Erdteil waren.

Gewaltiges hat Europa geleiſtet. Aber iſt
Europa wirklich der Herr? Jſt der Beſitz
Europas und des Europäers an dieſem Erd-
teil für alle Zeiten geſichert?

Das iſt die Frage.
Schon einmal iſt an dieſer Stelle Afrika der

der Fragezeichen“ genannt worden.
ies iſt die Grundöfrage, und ſelbſt auf dieſe

Grundfrage gibt es keine erſchöpfende Antwort.

Hier herrſcht noch der Europäer

Das Gebiet, das von allen Teilen Afrikas
unzweifelhaft und am geſichertſten in des
weißen Mannes Hand iſt Südafrika iſt
zugleich das Gebiet, das Europa am entfern-
teſten liegt. Und das Gebiet, der Teil Afrikas

Nordafrika der geradezu vor den Toren
Europas liegt, der ſich auch geopolitiſch faſt mit
offenen Armen Europa entgegenzuwerfen
ſcheint, dieſer Teil iſt heute noch der Uner-
ſchloſſenſte, iſt heute noch ein Land, das ſeine
Eigenart faſt vollkommen gewahrt hat, jeder-
zeit die Tünche Europas noch abzuſtreifen
vermag.

Und zwiſchen Nord und Süd liegt das äqua-
toriale, das tropiſche Afrika. Hier iſt der

Europäer ganz und gar Herr. Machthaber im
eigentlichſten Sinne. Hier gibt es kein Geſetz
und kein Gebot, das nicht ſeine Willkür jeden
Augenblick verändern und umſtoßen kann.
Hier iſt er beinahe auch heute noch ein Gott,
dem Opfer des Dienſtes und der Arbeit ge-
bracht werden. Er iſt ein Gott, der auf dieſe
Opfer angewieſen iſt. Denn hier kann er ſelbſt
nicht dienen, kann er ſelbſt nicht arbeiten, kann
er nur herrſchen und Arbeit verteilen. Hier
iſt er nur der Gedanken- und der Willens-
menſch, deſſen Gehirn der Motor iſt, durch den
Hände und Beine anderer Lebeweſen in Be-
wegung geſetzt werden.

die ſchwarze Geſahr

Und wieder die Grundfrage: „Wird er
wenigſtens hier Herr bleiben? Herr bleiben
wenigſtens für die Zeit, die wir zu überblicken
vermögen? Selbſt dieſe Teilfrage iſt nicht mit
einem Ja oder Nein zu beantworten.

Man hat von der „ſchwarzen Gefahr“ ge-
ſprochen. Dieſe ſchwarze Gefahr beſteht am
wenigſten im zentralen Afrika ſelbſt. Jn den
Randgebieten Weſtafrikas, in einzelnen Küſten-
ſtrichen Oſtafrikas mag es hin und wieder ſo
erſcheinen, als wenn ſie ſich ankündigte. Aber
das iſt höchſtens ein ganz ſchwaches Wetter-
leuchten, ganz weit, weit vor dem Sturm. Er-
kennt Frankreich einmal doch, was gerade ihm
drohen würde, wenn Afrika in Bewegung
gerät, ſelbſt angriffsluſtig nach Europa hin-
überſetzt, ſo iſt erſt wenig verloren. Die
Die Schwarzen werden aus ſich ſelbſt heraus
nicht marſchieren. Man kann ihnen Gewehre
geben, Meſſer, Dolche. Sie werden ſich nur
gegenſeitig vernichten. Sie denken ja nicht
weiter als über den Tag, den ſie erleben.
Sehen nicht weiter als den Umkreis, den ihre
Augen umfaſſen. Natürlich gibt es auch ſchon
intellektuelle Neger. Vornehme feine Herren,
durchaus ſelbſt überzogen. Aber ehe ihre
Selbſtüberzogenheit den Grad der Züchtung
erreicht hat, der dazu notwendig iſt, um zu
einer hiſtoriſchen Umwälzung führend vor-
anzugehen, darüber können noch Jahrhunderte
in die Ewigkeit verſchwinden. Dieſe Erkennt-
nis iſt nur aus Eindrücken gewonnen, aus
Eindrücken, die ganz und gar oberflächlich ſind,
gemeſſen an der Tiefe des Problems. Aber
dieſe Eindrücke waren überall gleich. Beſtätig-
ten ſich überall in Weſt- und Oſt- und auch
in Südafrika. Und alſo kann man es wohl
wagen, aus ihnen eine Erkenntnis zu ziehen.

Andere Erkenntniſſe. Scheint die ſchwarze
Gefahr verhältnismäßig fern zu liegen, ſo gibt
es im Oſten Afrikas doch wohl etwas wie eine
braune Gefahr, eine Gefahr indiſcher Durch-
drinqung, indiſcher Ueberwanderung, indiſcher
wirtſchaftlicher Macht. Und dieſer Gefahr ge-
ſellt ſich, mit ihr Hand in Hand gehend, die
Gefahr des japaniſchen wirtſchaftlichen Vor-
marſches, der mehr und mehr europäiſcher
Abſagtzmöglichkeiten mit Beſchlag belegt. Hier

müßte England auf der Wacht ſein. Aber
England läßt die Dinge gehen, wie ſie laufen.
England iſt müde geworden, ſehr müde. Das
iſt der Eindruck, den man in den Kolonien
gewinnt.

Deutſchland iſt aus Afrika vertrieben. Es
iſt heute nicht an der Zeit, über die Frage der
deutſchen Kolonien zu ſprechen. Deutſchland
hat hier einen Rechtsanſpruch und dieſer
Rechtsanſpruch iſt unverzichtbar. Er iſt
doppelt unverzichtbar, weil Deutſchland mehr
als jedes andere Land ſeine koloniſatoriſchen
Fähigkeiten bewieſen und Leiſtungen vollbracht
hat, die heute noch, 20 Jahre nach Kriegsaus-
bruch, dieſe koloniſatoriſche Befähigung im
hellen Lichte erſtrahlen laſſen, Europa verlor
eine ſeiner ſtärkſten Poſitionen, als Deutſch-
land aus Afrika ausgeſchaltet wurde. Deutſch
land hat den Siſſal nach Afrika gebracht.
Deutſchland brachte die Karakul-Schafe. Was
wäre Afrika, das koloniale Afrika, ohne Siſſal
und Karakuls und ohne deutſche Maſchinen

Koloniales Afrika? Auch wenn die ſchwarze
Gefahr nicht unmittelbar droht, der Jnder und
der Japaner irgendwo doch eine Grenze ihrer
Einflußmöglichkeiten finden die Kolonial-
herrſchaft und die Kolonialwirtſchaft, ſo wie ſie
ein halbes Jahrhundert hindurch betrieben
wurde, iſt darum doch vorbei, geht zum min-
deſten ſchon bald ihrem Ende entgegen. Neues
bildet ſich. Ueberall dringt die Technik vor und
überall hat ſie die gleichen Folgeerſcheinungen,
wie wir ſie aus Europa, wie wir ſie aus
Amerika kennen. Heute iſt Afrika noch Agrar-
land, das ſeine Erzeugniſſe im Rohſtoff aus-
führt, um ſie verarbeitet wieder zu bekommen
und zu verzehren. Schon aber beginnt da und
dort die Jnduſtrialiſierung. Schon wächſt dieſe
und jene Fabrik aus dem Boden. Schon ſchafft
ſich der landwirtſchaftliche Großbetrieb eigene
Verbrauchsgüter, die er ehemals von Europa
bezog. Das iſt der Weg, den Afrika in jedem
Falle nehmen wird, den Weg zu einer Art
Autarkie, die es ſich ſchneller und überraſchen-
der zu verſchaffen vermag, als das Amerika
gelang. Aber auch nur der weiße Mann wird
dieſe Autarkie ſchaffen, oder ſie wird nicht ſein.

Eng'and iſt müde, ſehr müde

Jmmer wieder blinkt ſüdöſtlich das Leucht-
feuer von Kap Spartel auf. Blinkt auf, ver-
ſchwindet.

Abſchied von Afrika! Nie wird einem die
Kugelgeſtalt der Erde ſo bewußt wie in einem
ſolchen Augenblick, wo im Dunkel ein Erdteil
verſinkt, ein Erdteil, den man ſah, den man
abtaſtete in ſeiner ganzen Geſtalt und ſeiner
ganzen Umrandung, deſſen Luft man atmete,
deſſen Tage und deſſen Nächte dieſe Nächte!

man erlebte.

Unter allen Afrikanern geht das Wort um,
daß der, der einmal in Afrika war, ſich immer

e

wieder danach zurückſehne. Nordafrika hat dieſe
W

e reren

Kraft des Feſthaltens nicht. Aber nach dem
anderen Teil des Kontinents fühlt man jetzt
ſchon etwas wie Sehnſucht, da man kaum eine
Tagereiſe von der Küſte entfernt iſt. Auf Wie
derſehen, Afrika, auf Wiederſehen!

Jn Lorenzo Marques gingen wieder Men
ſchen von Bord, die man lieb gewonnen hatte.
Jn Beira, in Port Amelia kamen Menſchen,
denen die jahrelange Einſamkeit aus den
Augen ſah, die ſich erſt taſtend zurechtfinden
mußten, die rührend dankbar waren für jeden
guten Zuſpruch, den man ihnen gab. Jm ehe-
maligen Deutſch-Oſt die Deutſchen, die jedes
Schiff beſuchen, um Nachricht aus der Heimat
zu hören, um wieder einmal ſich auf deutſchem
Boden zu fühlen. Jn Tanga legte der kleine
Küſtendampfer der Woermann-Linie, der
„Askari“, bei, um bei ſeinem größeren Bruder
die in Monaten geſammelte Ladung zu löſchen.
Zwei, drei Weiße nur an Bord, ſonſt ſchwarze
Beſatzung. Monat um Monat ſtreift ein ſolches
Zubringerſchiff die Küſte hinauf und hinunter,
dampfi die Flüſſe hinauf, nimmt Ladung in
ſumpfigen, fiebergeſchwängerten Niederungen.
Monat um Monat nur drei Weiße allein für
ſich unter ſchwarzer Beſatzung. Das iſt ein
harter Dienſt.

Bis zum letzten Augenblick bleiben die
Gäſte an Bord, wo ſie die Heimat fühlen.
Dann öröhnt der Gong. Und nun füllt ſich
das letzte Boot. Still ſtehen wir an der Ree-
ling und ſchauen zu denen hinunter, die nun
wieder zu ihrer Arbeitsſtätte zurückkehren.
Ein Windlicht flattert am Bug des Bootes.
Die Wellen ſind ganz dunkel, ganz glatt wie
Samt. Der ſchwarze Bvootsmann ſteht in
ſeinem weißen Anzug als eine Erſcheinung
gegen dieſe dunkle Fläche. Hohl verklingt der
Ruderſchlag. Nun ſieht man nur noch den
Schein der Laterne wie ein FJrrlicht über die
Wellen tanzen. Letzte Rufe verhallen. Auf
Wiederſehen!

Und noch einen Abſchied nahmen wir. Am
Beiſetzungstage von Tannenberg den Abſchied
vom toten Feldmarſchall. Halbmaſt hingen die
Flaggen. Ein Lorbeer umrahmtes Bild Hin-
denburgs ſchaute ernſt auf eine Trauerver-
ſammlung nieder, die militäriſch ſtraff gerichtet
ſtand, dem großen Toten die letzte Ehre zu er
weiſen. Auch die Ausländer ſchloſſen ſich an.
Auch ſie nahmen ergriffen an dieſer ſchlichten
Feier teil. Ueber die Waſſer hin klang das
Lied: Jch hatt' einen Kameraden

Volle Fracht trägt unſer Kahn. Schwere
Fracht. Kupfer aus Katanga und andere
Eiſenerze. Siſſal auch in großen weißen Ballen
und Hänute. Und Kaffee und Elfenbein und
Zimt und Nelken

Morgen haf uns die He'mak w'eder
Der letzte Tag auf See, die letzte Nacht an

Bord.
Der Kapitän tritt ins Rauchzimmer. Er

legt die Hand an die Mütze.
„Wir ſind in deutſchen Gewäſſern, meine

Herren!“
Hell ſtrahlt ſein Geſicht vor Freude.

Morgen hat uns die Heimat wieder, haben
wir die Heimat wieder. Alfred W. Kames.

Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Mücheln.
von Schülern und Schülerinnen mit dem

Anfangsbuchſtaben A--L am Sonnabendö,
Köchin

für größ. Fleiſch
ſolid und ſauber

u. dfunk am Sonnabend

Abendnachrichten.

Wochenmarktverlegung.
Der auf Mittwoch, den 21. November 1934

fallende Wochenmarkt wird des Buß- und
Bettages wegen auf Dienstag, den 20. No-
vember 1934, verlegt.

Merſeburg, den 8. November 1934.
256/26. Der Oberbürgermeiſter

als Ortspolizeibehörde.

Standesamt.
Geöffnet am Mittwoch (Bußtag), dem 21

November 1934, von 11 bis 12 Uhr zur An
nahme von Anzeigen über Sterbefälle und
Totgeburten.

Merſeburg, den 15. November 1934.
Der Standesbeamte.

Ziegenbockkörung.
Auf Grund des 8 8 der Polizeiverordnung

des Herrn Regierungspräſidenten vom 21. 9.
1921 Sonörrausgabe des Regierungsamts-
blattes vom 26. 9. 1921 weiſe ich die Zie
genhalter darauf hin, daß ſie bis zur nächſten
Körung im Herbſt 1935

a) der der Saanen-Ziegenzuchtgenoſſenſchaf:
Merſeburg gehörige Ziegenbock Nr. 41/9
und

b) der im Eigentum der
ſtehende Ziegenbock Nr. 54

zum Decken fremder Ziegen, ſei es unentgelt
n oder gegen Bezahlung, zugelaſſen worden

und.

Die vorjährige Körung hat keine Gültig-
keit mehr. Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar
Strafbar macht ſich auch derjenige Tierhalter,
der ſeine Ziege durch einen nicht angekör-
ten Bock decken läßt.

Der unter a) aufgeführte Bock ſteht bei
Herrn Friedrich Hoſchke, Eckehardtſtraße 22
und der unter b) aufgeführte Bock bei Herrn
Schuhmachermeiſter Gerlach, Neumarkt 58.

Merſeburg, den 8. November 1934.
348 158. Der Oberbürgermeiſter

als Ortspolizeibehörde.

Anmeldung in der Mittelſchule,
Die Anmeldung von Schülern und Schü-

lerinnen, die zum Beginn des neuen Schul
jahres Oſtern 1935 in die Klaſſe VI der Mit-
telſchule eintreten ſollen, wird im Zimmer 8
der Mittelſchule angenommen. und zwar,

Stadtgemeinde

dem 17. November,
mit dem Anfangsbuchſtaben M--3 am

Montag, dem 19. November, von 10 bis
13 Uhr.

Das letzte Schulzeugnis, Jmpfſchein und
Taufſchein ſind zu der Anmeldung mitzu-
bringen.

Merſeburg, den 13. November 1934.
VIL. Sch. 1/a Der Oberbürgermeiſter

Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. dieſes Monats fällig wer-

denden Grund-, Gewerbe-, Lohnſummen- und
Hundeſteuern, Schulgelder und Berufsſchul-
beiträge und die am 10. dieſes Monats fällig
geweſene Bürgerſteuer, ſind ſpäteſtens am
19. November 1934 an die Stadthauptkaſſe zu
zahlen.

Vom 20. November 1934 ab werden die ge-
ſetzlichen Verzugszinſen erhoben. Vom 21.
November 1934 ab werden die Abgabenrück-
ſtände ohne beſondere Mahnung koſtenpflich-

nicht unter 22 J.
mit guten Zeugen
um 1. 12. geſucht.
zweitmädch. vorh
»ermann Becker,
alle (S.), Rudt

daym Straße 1
Tel. 24897.

Chauffeur

6 Jahre. guter
Wagenpfleg. mit
zchtiährig. Fahr-
zraxis und erſtkl.
Zeugniſſen, ſucht
Stella. auf Per-

gebote an Kar
Bülow, Zehbitz
Köthen-Land (An
Falt)

Hausmädchen

tüchtig, ehrl., ſauber,

Jean

16.“
J Auflege-

ſonenwagen. An-

tig eingezogen.
Bei bargeldloſer

ſungsverkehr wird dringend
Hebebuch-Nr. des laufenden Rechnungsjahres
ſowie Straße und Hausnummer genau an-
zugeben.

Merſeburg, den 15. November 1934.
Der Oberbürgermeiſter.Vol. A. I/34.
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Couel Kliuczlau
inhaber: Alfred Georg
Leipziger Strahe T

Eingang Kl. Sandberg

Ernſtgemeint
Gaſtw. Kaufmann,
Ende 30, evangel.,
wünſcht auf dieſem
Wege die Bekannt-
ſchaft einer branche
kundigen Dame von
tadelloſ. Ruf zwecks
Wiederverheiratung,
evtl. Einheirat. Ww.
angenehm. Nur ernſt
gemeinte Zuſchriften
m. Angabe d. Fam.
Verhältniſſe und neu
zeitl. Bild bei diskr.
Behandlung unter
T 6226 Geſch. erb.

Fahrrad
billig, geſ. Preisoff.
unt. D 6966 Geſch.

Die „Kleine
im MT.
hilft immer

das ſelbſtändig den
Haush. führen kann,
für 1. Dez. geſucht.

Spezialſiſchhalle
Ernſt Bräcklein,

Koburg, Steinweg.

Lehrſtelle
in Gartenbaubetrieb
für meinen Sohn
geſucht, welch. Oſtern

die Schule verläßt.
Walter Stutzbach,

Olbersleben.

oberbayr. Alpen
ſsüßrahmbulter
tägl. friſch, in 9 Pfd.
Poſtkolli bill., Nachn.
Georg Edelmann,

Reichenhall 41,
Bayr. Alpen.

Brauner
Dackel

mit weißem Bruſt
fleck, auf den Namen
„Menne“ hörend, ent
lauſen. Wiederbring.
erhält Belohnung.
Meißner, Cracau.

zeigt ihnen eine
grobe Auswah'

Meta
eiten33 mm Rohr

19090
mit gutem Stahm-

bocen

matratzen
von 14.75 an

ſsteppdecken

J 14.75Reformunter-
betten,

Schränke
Küchen

(an hasemann

Halle (S.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-
erleichterg. wird
gern gewährt.

h GÜän
Auswärkige

Thegker
Sonnabend, 17. Nov.

Stadttheater Halle

Die luſiig. Weiber
von Windſor.
20— 23

Reues Theater
Leipzig
Der Bärenhäuter.
19.30-23. 15

Altes Theater
Leipzig

Wer Wen?
20--22. 15

Möbl. zimmer
zu vermieten.
Leuna, Saale-Krug,
gege. über Leunator.

Pferd Mahagoniſpitz

s

zugfeſt, mitteljährig, zu Kränzebind., verk.
zu verkaufen. Wo Paul Burggraf,

Ballſtedt üb. Weimar

Leipzig
Wellenfänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſtitk.
6.35: Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Schulfunk: Staatspolitiſche Er-

ziehung: Heldentum. Hörfolge.
9.30: Sendepauſe
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.20: Sendepauſe
11.00: Werbenachrichten mit Schall-

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Das deutſche Lied (Schallpl.).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.

14.15: Kinderſtunde: Faulheit iſt
aller Laſter Anfang. Ein Kaſperle-
ſtück von Carl Andreas Lange.

15.00: Die HJ. im Reich. Wochen-
bericht.

15.10: Neue Bücher. Buchbericht.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.15: Alte Dresdner Hriginale.

Eine Hörfolge von Fritz Gay.
17.45: Gegenwartslcxikon.
18.00: Junges Führertum; Stabs-

führer Werner Otto.
18.20: „Almenrauſch und Edelweiß.“

Ein Widerhall von Bergeshöhen
in Lied und Scherz (Schallplatten)

19.35: Meiſterwerke der Bernſtein-
kunſt; Dr Walter Holzhauſen.

20.00: Nachrichten.
20.10: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.15: Aus Weimar: „Wozu mein

Herz die Sorgen.“ Großer bunter
Abend. Leitung: Hans Peter
Schmiedel und Alfred Schröter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: „Heut' denk' ich nicht an

morgen.“ (Fortſetzung der Ueber-
tragung aus Weimar.) Tanz-
muſik des EmDe-Orcheſters mit
Paul Erdtmann.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Sli- und Eislaufen; Margarete

Metzner und Jrmgard Müller.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele. Von einem,

der auszog, das Gruſeln zu lernen.
Ein Märchenſpiel nach Grimm
von Walter Erler.

11.00: Fröhlicher
11.15: Deutſcher Seewetter s Kricht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet

Neueſte Forſchungen über den
Kautſchuk; Dr. Hillemann.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Der Bauer in der
deutſchen Literatur; Karlhein
Backhaus Anſchl.: Wetterberich
für die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wochenendſalat (Schallplatten

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.40: Wirtſchaftswochenſchau;

Emil Weiß.
16.00: Nachmittagskonzert.
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Zeitfunk.
18.40: Der deutſche Rundfunk bringt.
18.50: Funkbrettl. Schallplatten mit

fröhlichen Verſen von Wilhelm
Krug.

19.45: Was ſagt ihr dazu? Ge-
ſpräche aus unſerer Zeit.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Klingender Film. Muſik aus
heiteren und ernſten Tonfilmen.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten

22.20: Deutſchlands Stellung im Eis
ſport; Fritz Kleeberg.

22.30: Funkberichte vom Jnternatio
nalen Eishockey aus dem Berliner
Sportpalaſt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertrag. Hamburg: Zweites

großes Funk-Varieté6.
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Muſterlager werden geſchaffen
für die Arbeiter an den Reichsautobahnen.

Der Führer, dem das Wohlergehen
aller am Werk der Reichsauntobahnen
tätigen Arbeiter beſonders am Herzen liegt,
hat die Deutſche Arbeitsfront veranlaßt, daß
die beſtehenden Lager, in denen die Ar-
beiter untergebracht ſind, ſoweit ſie nicht in
jeder Hinſicht den Anſprüchen genügen, an s
gebaut werden. Ferner ſollen neue
Lager errichtet werden, die alsMuſterlager für alle in Zukunft noch zu
errichtenden Lager gelten ſollen. Von dem
beim Bau der Reichsantobahn beſchäftigten
rund 70 000 Arbeitern wohnen annähernd
10 000 in Lagern.

Hiklergruß 6 Wochen Gefängnis
Unverſtändliches Urteil im Saargebiet.
Der Bürgermeiſter von Homburg, Rup-

versberg, wurde von dem Jnternatio-
nalen Oberſten Gerichtshof in Saarlouis
zu ſechs Wochen vier Tagen Gefängnis und
9000 Franken Geldſtrafe verurteilt, weil er
mehrmals den Hitlergruß anwandte und
ſich im Abſtimmungskampf als aufrechter
deutſcher Mann hervortat, woraus man ihm
eine unberechtigte Einmiſchung in den Saar-
abſtimmungskampf unter Uebertretung ſeiner
Peutralitätspflichten als ſaarländiſcher Be-
amter zu konſtruieren ſuchte.
Ein Schlag mit der Reitpeitſche

Mecklenburgiſcher Gutsinſpektor verurteilt.
Vom Treuhänder der Arbeit für das Wirt-

ſchaftsgebiet Nordmark wird mitgeteilt: Das
ſoziale Ehrengericht der Nordmark unter
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Rüther trat
erſtmalig zuſammen. Ein Gutsinſpektor in
Mecklenburg war angeklagt, böswillig und
unter Ausnutzung ſeiner Machtſtellung einem
taubſtummen Gefolgſchaftsangehörigen einen
Schlag mit der Reitpeitſche verſetzt
zu haben, angeblich, um ihn zu wecken. Das
ſoziale Ehrengericht folgte in ſeiner Ent-
ſcheidung dem Antrage des Treuhänders der
Arbeit und verurteilte den Jnſpektor wegen
unſozialen Verhaltens zu einer Ordnungs-
ſtrafe von 500 RM.

Jaspar hat Schwierigkeiten

mit der Bildung ſeines Kabinetts.
Der mit der Neubildung des belgiſchen

Kabinetts beauftragte bisherige Außenminiſter
Jaſpar hat ſeine Verhandlungen über die
Neubildung der Regierung am Donnerstag-
abend im weſentlichen abgeſchloſſen. Es ver-
lautet, daß Jaſpar das Miniſterpräſidium
übernehme und das Außenminiſterium bei-
behalte. Zur allgemeinen Ueberraſchung hat
er jedoch mitgeteilt, daß die endgültige Liſte
der Mitglieder des neuen Kabinetts erſt
früheſtens im Laufe des Freitags bekannt-
gegeben werden könne. Es hat den Anſchein,
daß Jaſpar in letzter Stunde auf Schwierig-
keiten geſtoßen iſt.

Paris hat einen neuen Skandal
Rennſchiebungen höherer Polizeibeamter.
Jn verſteckten Wendungen wird in Paris

ſeit einigen Tagen von einem neuen großen
Skand al geſprochen, in den mehrere höhere
Polizeibeamte, die mit der Ueberwachung
der Rennplätze betraut ſind, verwickelt ſein
ſollen. Angeblich haben die Beſchuldigten,
gegen die eine Unterſuchung eingeleitet iſt,
mit verſchiedenen Buchmachern unter einer
Decke geſteckt, um durch Schiebungen bei den
Rennwetten größere Gewinne einzuheimſen.

Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg hat in
Begleitung des Außenminiſters Berger
Waldenegg geſtern die Reiſe nach Rom an-
getreten.

das einer

Im Goslarer Kongreßzelt
Freuag, 16. November ba

Feierliche Eröffnung des Reichsbauernkhings Eine Reihe von Anſprachen
Schneidige Marſchmuſik weckte in der

Frühe des geſtrigen Tages das verträumte
Goslar aus dem Schlummer. Wie ein ein-
ziges Tuch im Grün der Girlanden und im
Rot der Fahnen lag der Schmuck über allen
Straßen. Die Konturen der Jahrhunderte
alten Bauten waren durch den leichten Früh-
nebel verwiſcht. Das Thinggelände
überragt das Wahrzeichen des zweiten Reichs-
bauerntages, ein monumentaler Aufbau, der
in 16 Meter Höhe das Symbol des Reichs-
nährſtandes und zu beiden Seiten die Odals-
runen trägt. Schon eine halbe Stunde vor
Beginn des Reichsbauernthings war das ge-
waltige Zelt, das 3000 Perſonen zu faſſen
vermag, bis auf den letzten Platz gefüllt. Die
feſtliche Sonate „Feuerwerksmuſik“ von Hän-
del war das feierliche Vorſpiel zur Eröff-
nung des Reichsbauernthings. Der Chor der
Leibſtandarte ſang dann das alte Bauerntrutz-
lied „Lever dood as Slav“. Dann eröffnet der
Sprecher des Reichsbauernthings, Staats-
ſekretär Willikens, das erſte Bauern-
thing im neuen Deutſchland. Der Sprecher
des Reichsbauernthings begrüßte insbeſondere
die Vertreter der verſchiedenen Gliederungen
der NSDAP, der Reichsregierung, der Wehr-
macht, der Länder und der Behörden der
Stadt Goslar, die höheren Führer des Ar-
beitsdienſtes und die Brüder von der Saar
ſowie die Vertreter des Bauerntums aus
einer Reihe europäiſcher Länder.

Ein Preisausſchreiben Darres

Dann nahmen die erſten Redner das
Wort, ihre Ausführungen veröffentlichten wir
bereits in unſerer geſtrigen Ausgabe. Nach-
dem nach einer mehrſtündigen Mittagspauſe

Staatsſekretär Willikens das Thing wieder
eröffnet hatte, behandelte Stabs-Hauptabtei-
lungsleiter Roland Schulze das Aufgaben-
gebiet der bäuerlichen Preſſe als Mitt-
lerin zum deutſchen Volk. Die Grundforde-
rung des Nationalſozialismus an die Preſſe,
ſachlich, lebensnahe und wahr zu ſein, gelte
in beſonderem Maße für die landwirtſchaft-
liche Preſſe. Der Sprecher des Things, Willi-
kens, gab danach bekannt, daß das Preisaus-
ſchreiben des Reichsbauernführers für eine
Zuſammenfaſſung der agrarpolitiſchen Gedanken
Rulands einen außerordentlichen Erfolg äe-
habt habe. Der Prüfungsausſchuß habe die
unter dem Kennwort „ver sacrum“ eingereichte
Arbeit des Landgerichtsrats Dr. Lange-
Hannover mit dem erſten Vreis bedacht.

Ein neues Bild von Flor'an Geyer
Ueber die Werbung im Reichsnährſtand

ſprach dann Stabs-Hauptabteilungsleiter Karl
Motz. Die agrarpolitiſche Aufklärungsarbeit
müſſe ſich an alle Schichten des Volkes in
Stadt und Land wenden. Durch die enge Zu-
ſammenarbeit mit dem Reichsminiſter!um für
Volksaufklärung und Propaganda ſei dieſe
Möglichkeit gegeben. Den Schlußvortrag des
erſten Tages hielt der Gauleiter von Main-
franken, Dr. Otto Hellmuth, der ein
packendes Bild vom Leben und Sterben des
Vorkämpfers für die bäuerliche Freiheit
Florian Geyers entwarf. Dabei ent-
larvte er an Hand zeitgenöſſiſcher urkund-
licher Belege das von Geſchichtsfälſchern ver-
zeichnete Bild dieſes Bauernführers, der
ſelbſtlos, tapfer und treu bis in den Tod hin-
ein zur Fahne der deutſchen Freiheit und
Ehre ſtand.

das große Kapitel „5peſen“
Siebenter Ta im Rundfunkprozeß Erklärungen Dr. Magnus'

Am ſiebenten Verhandlungstage
großen Berliner Rundfunkprozeſſes
kam das Kapitel „Speſen“ zur Sprache,

Reihe von Angeklagten Untreue
gegenüber der Reichsrundfunkgeſellſchaft vor
wirft. Eine große Verzögerung der Ver-
handlung wurde geſtern durch eine faſt drei-
ſtündige Pauſe nötig, in der der Antrag eines
Verteidigers auf Ablehnung des gerichtlichen
Bücher ſachverſtändigen beraten wurde. Der
Verteidiger des Angeklagten Magnus hatte
den Antrag geſtellt und ausgeführt, der Sach-
verſtändige ſei befangen. Das Gericht
lehnte ſchließlich den Antrag ab.

Den übrigen Teil der Sitzung nahm dann
die Erörterung des Anklagepunktes Speſen
ein. Der Angeklagte Dr. Magnus erklärte
dazu, die Speſenregelung ſei im Jahre 1927
vereinbart worden, daß Aufſichtsratsmit-
glieder, wenn ſie an Aufſſichtsratsſitzungen
teilnahmen, keine Reiſekoſten erſetzt bekamen,
da die Aufſichtsratsmitglieder der einzelnen
Sendegeſellſchaften meiſt in dem Bezirk des
jeweiligen Senders wohnten und die Aus-
gaben nicht beſonders groß ſeien. Anders
habe man es gehalten mit den drei Herren
Dr. Bredow, Dr. Gieſecke und ihm, die ja
Mitglieder aller Aufſichtsräte waren und zum
Teil größere Reiſen unternehmen mußten.
Fuhren ſie zu Aufſichtsratsſitzungen, ſollten
keine Speſen berechnet werden, nahm man
aber als Beauftragter der Reichsrundfunk-
geſellſchaft an Generalverſammlungen oder
irgendwelchen anderen Beſprechungen teil,

des hielt man ſich, wie Magnus ausführte, für
berechtigt, beſondere Reiſeſpeſen zu liqui-
dieren. Nun haben zum Teil aber Aufſichts-
rats- und Generalverſammlungen am ſelben
Tage und am ſelben Ort ſtattgefunden, und
hier nimmt die Anklage an, daß Magnus un-
berechtigt Speſen liquidiert hbe, waährend der
Angeklagte Dr. Magnus ſeinem Standpunkt
dahin Ausdruck gab „Jch hatte das Emp-
finden, der Reichsrundfunkgeſellſchaft nichts
ſchenken zu brauchen!“

Aus dem Lande geworfen

So ging es dem engliſchen Schnüffelansſchuß.

Trotz der Abfuhr, den der marriſtiſche
engliſch- franzöſiſche Unterſuchungsausſchuß in
Madrid erfahren hat, beſaß er die
Dreiſtigkeit, ſich nach Oviedo in Aſturien
zu begeben, um dort ſeine „Feſtſtellungen“
zu treffen. Die Bevölkerung jener Gebiete
bedrohte aber die Ausländer mit Stöcken
und Wurfgeſchoſſen aller Art, ſo daß der
Militärbefehlshaber ſich veranlaßt ſah, den
Ausſchuß ſchleunigſt unter Bedeckung auf ein
Schiff bringen zu laſſen, das nach England
abging.

Die Gerüchte über eine unmittelbar be-
vorſtehende Teilkriſe der ſpaniſchen Re-
gierung verdichteten ſich geſtern ſo, daß faſt
mit Beſtimmtheit mit dem Rücktritt des
Außenminiſters Samper und des Kriegs-
miniſters Hidalgo gerechnet werden kann.

Die Hauskürplakelke des WHW
für den Monak November.

e

Ein vierfacher Mörder

Frau, Sohn, Tochter und Enkel umgebracht.
Wegen Ermordung ſeiner Ehefrau und

ſeines Sohnes wurde in Schwelm der
52jährige geiſtesſchwache Schüler feſtgenom-
men. Er geſtand, auch ſeine in Wuppertal-
Elberfeld wohnende verheiratete 29jährige
Tochter und deren 2jähriges Kind ermordet
zu haben. Er hatte am Mittwoch die beiden
nach Schwelm geholt und war mit ihnen in
den Schwelmer Wald gegangen, wo er ſie
durch Hammerſchläge und Meſſerſtiche tötete,
Die Polizei hat inzwiſchen für die Bergung
der Leichen Sorge getragen.

Breslauer Vierlinge 1934
Am Mittwochabend brachte die 38jährige

Frau Lauſchner aus Breslau imStädtiſchen Krankenhaus Allerheiligen lebende
Vierlinge zur Welt. Von dieſen Kindern,
drei Knaben und ein Mädchen, iſt eins nach
einigen Stunden geſtorben. Das Befinden
der Mutter iſt verhältnismäßig gut. Die
Geburt lebender Vierlinge ſtellt eine außer
ordentliche Seltenheit dar. Auf etwa eine
halbe Million Geburten kommt bisher eine
Vierlingsgeburt. Frau Lauſchner hatte vor-
her ſchon ſechs Kinder, davon ſind vier am
Leben.

Beamte rücken von Köppen ab

Auf Grund des S 6 der Bundesſatzung hat
der Leiter des Hauptamtes für Beamte und
des Reichsbundes der Deutſchen Beamten den
Berliner Reichsbankrat Köppen aus dem
Reichsbund der Deutſchen Beamten aus
geſchloſſen. Die Fachſchaft Reichsbank
im Reichsbund der Deutſchen Beamten hat
dem durch den Reichsbankrat Köppen in ſo
unſozialer Weiſe behandelten Volksgenoſſen
Riecker eine ſofortige Spende von 200 Mark
überwieſen.

=»J„S2Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
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und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 10/1934: Aus
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5177. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 30 398 Ausgabe Mitteldeutſch
Zeitung Erfurt 23213 Ausgabe Weimariſche Zeitung,
Weimar 6221: Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach
5012 insgeſamt 70021.

Unſere Philharmonie iſt nicht mehr!
Philharmoniſcher Orcheſterverein Merſeburg e. V. wurdegeſtern aufgelöſt

In einer Zeit, wo alle kulturellen Wege erkannt und dem Kaſſierer einſtimmig Ent-
aufwärts führen ſollten, wo wir mit ver
ſtändlichem Neid auf die geplanten Kunſtdar-
bietungen der Nachbargemeinde Leuna, die
für das Winterhalbjahr geplant ſind, blicken,
wo wir immer wieder überlegen, wie wir
unſeren kunſtliebenden Mitbürgern mit
Koſten verknüpfte Reiſen nach Halle erſparen
können, geht der Not gehorchend uns ein be
achtlicher kunſtübender Krris, der Philhar-
moniſche Orcheſterverein Merſeburg, ver-
loren. Wie es kam, daß eine ſolche für unſer
Kunſtleben bedeutende Vereinigung zu Grabe
getragen werden mußte, zeigte die geſtrige
Jahreshauptverſammlung im „Kaſino“.

Nach kurzer Begrüßung durch den Ver-
ſammlungsleiter, Direktor Schöbe, ge-
dachte dieſer mit ehrenden Worten des letzten
Vorſitzenden des philharmoniſchen Orcheſter-
vereins. Landesrat Wilhelm, zu deſſen
Ehren ſich die Anweſenden von ihren Plätzen
erhoben. Um geſetzlichen Vorſchriften zu ge
nügen und öden Verein auch zu befähigen,
rechtlich bindende Beſchlüſſe faſſen zu können,
mußte nun noch zu guter Letzt ein aktives
Mitglied zum Vorſitzenden gewählt werden.
Die Wahl fiel auf Herrn Thiemicke (1. Vor-
ſitzender), zum 2. Vorſitzenden wurde Herr
Koch gewählt. Die anderen Vorſtandsmit-
glieder behielten ihre Aemter. Es folgte die
Rechnungslegung durch Herrn Gröger, der
ſich ſehr kurz faſſen konnte, da nur 7,18 Mark
bewegliches Vermögen vorhanden ſind. Die
Rechnung wurde geprüft und als richtig an

laſtung erteilt.
Ehe man zu dem ſchwerwiegenden Be-

ſchluß der Vereinsauflöſung überging, wur-
den nochmals alle Rettungsverſuche beleuch-
tet, die unternommen worden ſind, den
Orcheſterverein lebensfähig zu erhalten.
Man darf wohl mit Recht ſagen, daß die
Mitglieder von ſich aus alles getan haben, um
der Schwierigkeiten Herr zu werden. Den
aktiven Mitgliedern wurden zuhörenöde Mit-
glieder hinzugefügt. 1933 waren noch rund
die Vereinigung nur noch 26.äöützll 12345
120 Mitglieder zu verzeichnen. Jetzt zählt
der, von denen 19 zur letzten Verſammlung
erſchienen waren. Dieſem kleinen Kreiſe iſt
neben den Opfern an Zeit und Mühe nicht
noch die Verantwortung für die geſamten
Laſten eines Weiterbeſtehens zuzumuten. Da
auch die paſſiven Mitglieder der Vereinigung
feine Förderung brachten, konnte eine Um-
frage beim Reſt der Mitglieder nur ein nega-
tives Ergebnis haben. Deshalb wurde auch
einſtimmig die Auflöſung des Philharmoni-
ſchen Orcheſtervereins ausgeſprochen und be-
ſchloſſen. Das Sachvermögen (wertvolles
Notenmaterial uſw.) wurde durch Beſchluß
dem Verein ehem. Militärmuſiker übereignet.
Zu Liquidatoren wurden die Mitglieder
Thirmicke, Gröger und Zimmermann ge-
wählt. Nach kurzer Bekanntgabe eines
Schriftſtücks unter Punkt „Verſchiedenes“
wurde die letzte Hauptverſammlung des
Philharmoniſchen Orcheſtervereins Merſe
burg e. V. geſchloſſen.

der Kalender der Privat“

Die Privat-Theater- Geſellſchaft
hielt in der „Goldenen Kugel“ ihre General-
verſammlung ab, in der Vereinsführer Selle
über das vergangene Spieljahr berichtete.
Im vollendeten 106. Vereinsjahr fanden eine
ganze Reihe Veranſtaltungen ſtatt. Jm
ganzen wurden an ſieben Abenden neun The-
aterſtücke aufgeführt. Darauf folgte die Rech-
nungslegung, der Kaſſenführer wurde für
gute Führung belobt. Der Vereinskalender
für das Jahr 1934—-35 ſieht folgendermaßen
aus: 5. Dezember Schauſpielabend; 9. Ja-
nuar Luſtſpielabend; 9. Februar Karneval;
7. März und 4. April ein Theaterabend; am
11. Mai findet das traditionelle Maienfeſt
ſtatt. Am 18. Juni erfolgt eine Fahrt ins
Blaue, das Sommerfeſt iſt für den 14. Juli
vorgeſehen. Ein Familienausflug ſoll am
10. Auguſt und ein Theaterabend wieder am
11. September ſtattfinden. Am 19. Oktober
iſt das 107. Stiftungsfeſt.

Der Vereinsvorſtand wurde wiedergewählt
und durch zwei Mitglieder ergänzt. Die
„Privat-Theater-Geſellſchaft“ iſt dem Reichs-
bund „Volkstum und Heimat“ angeſchloſſen
und ſteht unter den Vereinen, die das Volks-
bühnenſpiel pflegen, an fünfter Stelle. Zum
Schluß wurde beſchloſſen, einen Grabſtein
für Hermann Selle vom Verein zu ſtiften.

Schickſal des Deutſchen Werkbundes

Der Präſident der Reichskammer der bilden-
den Künſte gibt bekannt: Jm Zuge des ſtän-
diſchen Aufbaues iſt der Deutſche Werkbund
in die Reichskammer der bildenden Künſte
eingegliedert worden. Dem Deutſchen Werk-
bund iſt damit in ſeinem Kampf für deutſche
Wertarbeit eine neue höchſt bedentſame Stel

lung eingeräumt. Seine Aufgabengebiete
werden in Zukunft vor allen Dingen auf
dem Gebiete des Ausſtellungsweſens, der
Förderung induſtrieller Wertarbeit ſowie
fernerhin der Förderung deutſcher Wert-
arbeit im Auslandö, der Hebung des Exports
durch Werbung, Vorträge und Verkaufs-
ſtellen, liegen. Der Präſident der Reichs-
kammer der bildenden Künſte hat den Vor-
ſitzenden des Bundes Deutſcher Architekten
e. V., Herrn Prof. C. Chr. Lörcher, zum
Vorſitzenden des Deutſchen Werkbundes er
nannt.

Der Führer und das Winterhilfswerk im
Film. Alle Filme über das Winterhilfswerk
werden von der Reichspropagandaleitung der
NSDAP., Abteilung Film, in Verbindung
mit der Reichsleitung des WHW. hergeſtellt.
Der erſte Film dieſer Art läuft bereits unter
dem Titel „Der Führer eröffnet das WHW.“
als abgeſchloſſene Wochenſchau in allen Kinos
des Reiches.

Das Rätſel der Fettſucht gelöſt. Unter
ſuchungen an der Erſten Mediziniſchen Uni-
verſitätsklinik in Wien haben ergeben, daß
die Dickleibigkeit in den meiſten Fällen ihre
Uxſachen im Gehirn hat, und zwar in einer
Erkrankung oder Unterfunktion einer be-
ſtimmten Stelle im Zwiſchenhirn, dem Hirn-
zentrum des Fettſtoffwechſels. Während bis-
her keine charakteriſtiſchen Eigenſchaften des
Blutfettes Dickleibiger gegenüber dem Blut-
fett Normaler nachgewieſen werden konnten

bei Dicken und Mageren iſt der Fettgehalt
des Blutes ziemlich gleich, und nach einer
fettreichen Mahlzeit ſteigt das Blutfett bei
Fettſüchtigen ebenſo wie bei geſunden Per-
ſonen war es nunmehr zum erſtenmal
r eine weſentliche Störung des Fett-
ſtoffwechſels bei Fettſüchtigen experimentell
zu entdecken.
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friedhof

Frau Anna Sqhurmann geb. Bicrmann,
69 Jahre, Beerd. Sonnabkend, 15 Uhr,
Neumarktfriedhof

Halle

Freitag u. Sonnabend, 16. u. 17. Nov.

anstsndige. 11 Uhr abends 11 Uhr
gemötliche Ganz beſondere

Nachtvorſtellungenupreiswer r

kennen lernen, W ſ! t Ehdam besuchen Sie ege ur u en b
sere vornehme souben J das jede Frau, jeder Mann, jedes

junge Mädchen ſehen ſollte!
ab 20 Uhr b 1Vhr

Das intereſſante, aktuelle und
packende Filmwerk

Alexander Berger, Kaufmann, 60 J.
Franz Hoppe, 48 Jahre
Johanna Schäfer geb. Wallich,
Ottilie Petſchick geb. Peine
Emma Bröcker geb. Habich, 77 Jahre
Prokurgt Friedrich Wieg mann
Siadtgärtner Paul Haaſe, 61 Jahre

WeißenfelsFrau Helene Dünkler geb. Schiele, 54 J.

Schteuditz
Alſred Thiele,

Wehlitz
Ella Grübſch, 21 Jahre

Markranſtädt
Hugo Plancr, Böttchermester, 56 J.
Otto Hirmann Rudolph, 73 Jahre

Leipzig
Artur Schille, 22 Jahre
Berta Schwarze geb. Schirmer, 69 J.
Frau Marie Kuckro geb. Tappe
Roſa Helene Otto geb. Hertel, 55 J.

50 J.

52 Jahre

Miedeeuweuigee hewicht.
dabei so gesuncl und ſrischl Das ha

Or. Ernst Rienters l
Ffrühstückskräutertae
ſeriqge bracht. -Möchſen Sie nicht

auch 10 chlank und fung sein
Versuchen Sie es noch heulſel
In Apoſheken, Drogerien vorröſio
auch in Tablefenform
„Drix-Tabletiga

Die qrößte Auswahl

Elekfro- Waschmaschine
Nr. 150

über ieg es u
eine Stimme

Verdeckfes Gefriebe,
geräuschloser Lauf,
schwenkbarer WVrin-
ger mit dicken, wei-
chen Gummiwalzen.

&in Waschtag mit Ser MieleNrIs0 ist ein Jest.

Kammerlichtſpiele

Bekenniniſſe und Erfahrungen eines
weltberühmten Frauenarztes

Eine quie Ehe
iſt das größte Lebensglück und bürgt
allein für eine geſunde und geiſtig

hochſtehende Nachkommenſchaſt.

Jn den Hauptrollen
Ali Ghito, Hertha Guthmar, Lotte
Lorring, Alfred Abel, Olga Tſche-
chowa, Walt. Janſſen, Theod. Loos

Was Beſucher ſagten
Eine Dame: Wenn ich das vor
10 Jahren geſehen hätte, ſo wäre

heute manches beſſer bei mir
Eine Lehrerin: Kein junges Mädchen
ſollte dieſen herrlichen Film verpaſſen!
Karten i. Vorverk. a. d. Theaterkaſſe

2scherben
Sonntag von Kirmesball

19 Uhr ab
Es ladet frdl. ein Der Wirt Tanz frei

S Gaſſhaus Wünſche

Oberbeung
Sonntag, den 18. d. Mts., ab 19 Uhr

Klein Kirmesballin hochmodernen, eleganten
und praktfischen. Zu haben in den Fachgeschäften.

Strickkleidern
Marke Bievle

Mielewerke A. Giütersloh Westf.

Marke Kübler

Göhlitzſch
Sonnabend den 17. und Sonntag,
den 18. November

Marke Hacekaundanderearken Miele -Waschmaschinen stets vorrätig bei: Kirmesboall
Hierzu ladet freundlich ein Guſtav Böhme

finden Sie bekanntlich in dem
Woll- und Sfrichwaren-

Spezialhaus

H. Sehnee, Hadforger

Halle (Saale)
Grohe Steinstr. 84 Brüdersfr. 2

Miele-Fabrikate
Merseburg

HMustus Oppel Nachfg.
stets am

EMIL SCHüüTZE Inh.: A. Gieseler

Stellunqsu chenden wird empfohlen.
den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
keine Oriqinalzeuqn!sse beizufüqgen,
da diese leicht abhanden kommen
können. Zeuqnisabschrifften undLager Lichtbilder sollen auf der Rückseitfe
Namen und Adresse des Bewerbers
fraqen,
der Unferlaqqen

damit die Rücksendunq
richfio erfolgt.
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Gewinnauszug
2. Klaſſe 44. Preufßziſch-Süddeutſche

(270. Preuß.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 15. November 1934
In der heutigen Vormiktagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 5000 M. 17037
2 Gewinne zu 3000 M. 187727
4 Gewinne zu 2000 M. 115275 173243

o winne zu 1000 M. 74655 91317 105468
u 800 M. 560389 69962 73933 93920

117074 219171 231170 307475 328860 34762378 Gewinne zu 500 M. 12903 20895 23550 34867
36780 54465 59397 105720 110676 128393
131759 145418 151808 160337 161387

193864 240959 244908
273793 279997 267922 296847 298070343309 347235 352222 3659842

371044 395435 396107188 Gewinne zu 300 M. 1834 5387 10261 13665
15633 15896 21068 34067 36215 40571 42345
44346 47169 62737 69570 71951 72162 8327983608 85949 86927 91843 91972 92625 103367

5233 107111 108681 109826 112697 116414
122640 126569 18535 129491 138227

28
20 Gewinne

2

372749 377273

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 72111
2 Gewinne zu 30 324006

10 Gewinne zu 2 M. 17457 323674 325606
339646 347033

10 Gewinne zu 1000 M. 60191 188227 213146
216037 262382
e winne zu 800 W. 11376 69944 201473 2368686

38 Hewinge 500 M. 50897 65902 70723 103373
104983 138445 149832 171042 176716 180402
191513 226384 337 2 230979 231264 252805

43051

s6306 67110 74670
93680 96976 96893 97487 102683 106496 110020
110144 ſ16679 ſ15686 133827 134485 14088

20 Tagesprämien.
Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu ſe
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:
7965 96004 171346 237376 244432 288916 307822
314672 320144 362230

14. Preußiſch
ats- Lotterie

1954 ſtatt.

Die Ziehung der 3. Kloſſe
Süddeutſchen (270. Proeußif
findet am 12. und 13. Dezeme e

Der gute 5rhuh für Alle

4 Modene zur Auswahl füör
schlechtes Wetter

Rosschevredu

sohlen, Rahmenaorbeit

Verkaufsstelle:

Halle, Leipziger Straße 11

Gummi -Uebersfſefel,
schwarz lack, mit Knöpfen

In Braun nur 4,50

Warm geföfterferKregen-
stiefel mit RKiegelver-
schluss, aus schwarzem

in Braun 9,80

Sportlicher Herren-Schuh,
echt Boxcolf, mit Zwischen-

Herren- Stiefel cus echtem
Boxcalf, mit leder, vfter
und Zwischensohlen, Rah-
menarbeit

Jahresfeier
N. S. G. „Kraft durch Freude“

Kreisamtsleitung Merſeburg
Sonnabend, den 17. November, 20 Uhr,

im Strandſchlößchen
FKonzert und Geſang

Darbietungen des BdM. und Junavolks
anſchl. kameradſchaftl. Beiſammenſein

Alle Mitglieder der DAF ſowie die
Betriebe haben reſtlos zu erſcheinen.

FTo-Bu Leunaß
Ab heute der große Erfolgsfilm

Ifa

nach dem bekannten Roman von
Ludwig Ganghofer

Die Jugend hat Zutritt!
Sonntag, ab 2 Uhr, Kindervorſtellg.

Anzeigen ſchaffen Umſatz

Die

um

r

v

Welche Frau ſpart Geife?

Frau mit dem Waſchbreit braucht via
Seife, um den Schmutz herauszureiben.
Außerdem hat ſie ſehr viel Arbeit Die Fras
aber, die Burnus ins Einweichwaſſer ſtreut,

ſpart nicht nur Seife und Waſchmittel, ſo
dern auch Arbeit. Denn bei ihr löſt Burnus
mit ſeinen Drüſenſäften über Nacht den Kilt,

der den Schmutz an die Wäſchefaſer bindet.
Dadurch wird der Schmutz frei und am
Morgen genügt eine leichte Nachbehandlung,

ihn völlig zu entfernen. Man ſpari
Seife, Waſchmittel, Feuerung und Krbeü
Bitte probieren Sie Burnus., Sroße Doſe
40 Pfg., überall zu haben.

Gutſchein roso
An Kuguſt Jacobi K.-S. Darmſtadt
Senden Sie mir koſtenlos eine Verſuche
packung Burnus.

Wrnu


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 269
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]






